
Autfsätze und Bücher

Theologische Gesamtdarstellungen. Ekklesiologie.
Lexıkon für Theologie und Kırche o völlıg NEU bearb Aufl.

VOnNn ose Höfer und Karl Rahner Marcellinus 15 Paleotti. Gr Q0 ( un:
1368 Sp.) Freiburg ı. Br. 1962 Herder. Lw OMl aa D  $ 1Idr.7 Unterden mannıgfachen Funktionen, welche den theologischen Lexika VO  e der Bedeutungdes vorliegenden zukommen, scheint mır eine der wichtigsten se1n, da S1Ee
wWwenn mMa  ] jeweils die früheren Auflagen hinzuzieht Wandel und Fortschritt 1mMBereich der theologischen Forschung dartun. Das gilt natürliıch vornehmlich VO  e denzentralen Artikeln, be1 denen der größere Umtang eine umftfassendere Darstellungun Argumentatıon ermöglıcht, sodann auch VO  S Titeln, welche sıch auf „heißeEısen“ beziehen. Der vorliegende Band hat mehrere solcher Artikel: „Marıa“ (unddie damıt zusammenhängenden Themen), „Mensch“, „Messe un Me(ßopfer“, „Moral“,„Mythos“, N atur“ mIt den zugeordneten Artıkeln „Natürliche Theologie“, „Natur-recht“, „Natur und Gnade“. Dıe uch tür die Theologie längst selbstverständlicheDifferenzierung und Spezialisierung hat Aazu gyeführt, da{ß tür die einzelnen Aspekteinnerhal eın un desselben TIhemas verschiedene Vertfasser zeichnen. 50 STAaMMtTLder Beıtrag „Marıa“ nach seinem bıblischen eıl VO  ; Miıchl; Marıa innerhalb derntl Theologie bespricht Rahner; Mäüller die do matıschen un: dogmen-geschichtlichen Aspekte, während Schauerte die SteIlung M.s innerhalb derrelig1ösen Volkskunde behandelt. Der kontroverstheologisch-ökumenische Aspekt 1St1mM Rahmen VO „Marıenverehrung“ untergebracht. UÜberraschend 1St; da nach denAusführungen VO'  e} Müller Z theologischen 5Systematık des Marıengeheimnissesdoch noch eın eigener Artikel „Mariologie“ beigegeben 1St Rahner) Für denGelst gesunder Mäßigung, w1ıe auch das LIhK auszeıchnet, 1St gerade diesereıl des Lexikons typiısch: INa  =) lese 1Ur das nach, W as ber Marıens Anteıl Er-lösungswerk (30) und über MarienerscheinunSsCcHMh ZESARL 1STt (64 Aa1sEıne ahnliche Aufteilung bietet „Mensch“, der anthropologische Teıl VO  eP. Overhage, der philosophische VO  - A. Halder, der biblische VO  3} . Schmid undder theologische VO  3 K. Rahner übernommen ISt. Von den exegetischen undbibeltheologischen Artikeln se1 hingewiesen auf „Markusevangelium“ (J Blinzler),„Matthäusevangelium“ ( Schmid), „Menschensohn“ Vögtle)F „Mess1as“ ( Der-steiner und Gr0SS), „Miıtte des Evangeliums“ Mußner), „Naherwartung“Schnackenburg). Den Kırchengeschichtler werden interessieren: „Martyrer“Freitag), „Modernismus“ (R. Scherer), „Mönchtum  < (G. Lanczkowski; Auf derManur, Dölger), „Natıiıonalsozialismus un Kırchenkampf“ Stasiewski), „Nepo-tismus“ Schwaiger). Aus der Vielzahl der bıographischen Artıikel se1 verwıesenauf „Marıa Stuart“ Evennett), >Padua“

Marıa Theresia“ Maas), „Marsılıus VO:  e}Mikat), „Martın VO  3 Tours“ f Fontaine). Wır haben in trüherenBesprechungen schon darauf hingewiesen, da{ß das LThK sich bemüht, dıe dieeologie angrenzenden Gebiete weıt W1e möglıch miıt einzubeziehen; wundert
INan sıch nıcht, Tiıtel WwW1e „Markt, ökonomisch un soz1alethisch“ Weber),n Marx“ Weber), Motıv“ Heckhausen, ArnNaC finden ber Aauswelchem Gebiet dıe Beıtrage 1im einzelnen auch StammMeEnN mOgen, allen gemeınsamISt das Bemühen zuverlässige Information, kritische ıstanz un: objektive Dar-bietung,bisweile in solchen katholischen Lexıka finden konnte.

die sıch Von jener apologetischen Eilfertigkeit fernhält, welche INan früher
Bratc h't S

La y1ialıte Episcopale. Hıstoire Theologie. Intro-duction de Yo M.-J. Congar, (Unam sanctam, 52). 8U (393 } Parıs 1965;ert Die hier zusammengefafßten Arbeiten haben eınen verschiedenenUrs rung. Dıie eınen yveben die Vorträge wieder,(Be gıen) gehalten wurden: Jacques Dupont,
dıe 1963 1mM Kloster ChevetogneO. 5 Saınt Paul, Temoin de la
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collegialite apostolique de la primaute de saınt Pıerre (11—39); Marot, S
La collegialıte le vocabulaire episcopal du Ve VIile s1iecle (59—98); De-
Jaifve, Peut-on concıilier le college epıscopal et 1a primaute? (289—303);
Allen er Allchin, Primaute collegialite, poınt de VUue anglıcan (371
bis 3905 Pıerre L’Hnuillıier, Collegialıte primaute. Reflexions d’un Orthodoxe SUr
les problemes hıstor1ques —- Eıne 7weıte Gruppe geht auf dıe Konfterenz
VO  3 Konstanz 1M me 1964 zurück : Joseph Lecuyer Sı Collegialıite eP1SCO-
pale selon les du vVie siecle (41—57); Charles Moeller, La collegialite
Concıle de Constance Z  > Joseph Hanar, Synode ErIMANENT collegialite
episcopale dans l’Eglise byzantıne premier millenaire .  > M.-J Guillou,

P) L’experience orientale de la collegialite episcopale SCS requetes (167—181
Giuseppe Alberigo, a collegialıte epıscopale selon quelques theologıens de
papaute ars  9 Teodoro Ign Jimenez-Urresti, L’autorite du Pontite romaın
SUrLr le college episcopal, ET; par SO  e intermediaire, SUuTL ]’E lise unıverselle. Ia coll  e-
xjalıte episcopale d’apres les tıtres decernes Dapc concıles @ucumen1ques
s  > Dockx, P’ Essa1 SUTL l’exercice colleg1al du pOouvoır Par les 1LEIN-
res du P episcopal —— Neu hinzugefügt siınd ann wel weıtere
Untersuchungen: Y ves M.-J Congar, Ö Notes SUL le destin de l’id.  ee de col-
Jegialıte episcopale Occıident Moyen Age, VIiTe=s s1ecles (99—129);
Alexandre GanocZY), La SErFÜGLEUTEe collegiale de l’Eglise che7 Calvın GL I1e
Concile du atıcan —_- Gegen alles Erwarten 1St 7zustande yekommen,
da{fß das CGanze eınen geschlossenen Eindruck hinterliäist un da{(ß iırgendwie auch die
Gesamtheit der hıstorischen Probleme A Sprache kommt. Zu dem etzten Ergebnis
hat wohl VOTLT allem der Beıtrag VO Congar verholten Es versteht sıch VO:  3 selber,
dafß trotzdem och manche Einzelifrage offenbleibt, wobe1l berücksichtigen ist,
da eben nıcht jede Epoche der geschichtliıchen Entwicklung die Zeugnisse 1n gle1-
cher Anzahl und Intensität bietet. Lecuyer hat CS sehr leicht, weıl die von
ıhm behandelte Periode, das Jahrhundert, eiıne Fülle VO  5 Stoff die Hand
z1bt (Cölestin 1 S1ixtus TT Leo der Große, Simplicius, Felix H Gelasius 1.)
Auf der anderen Seıte MUu Congar eingestehen, da{ß die posıtıven Gegebenheiten
für iıne Kollegialität der Bischöfe 1m Mittelalter der Westkirche „ziemlı mager“
sind Z Derartige Zugestaändnisse dienen der Sache besser als die UÜbertreibun-
SCNH, 1e INa  ; gelegentlich beobachten kann, WenNnn Alberigo behauptet: „Das
cho, das Bolgeni mIt seinem System 1ın der nachfolgenden Lehre und iıhrer überaus
großen Sicherheit un Autorität (Ca Narı, Muzarellı, Phillıps, Maupied und
vıele andere) fand, bestätigt 1Ur seine bereinstimmung MItTt der Tradıtion“ (220);
denn das aßt veErSCSSCH, da{ß sıch dabei einıge Einzelgänger und Außenseıter
andelt, die zudem auf Wiıderstand gestoßen sind. Die VO  > Marot durchge-
führte Untersuchung über die Titulaturen für die Bischöte VO ZUuU ahr-
undert 1St ‚War ın sıch recht wertvoll (sedes apostolica, apostolicus, apOSTLO atus,
SUMM1US pontifex), ber S1e hat höchstens ındirekt für die bischöfliche Kolle-
g1alıtät bedeuten. Nıcht verschweıgen siınd endlich die theologischen Schwie-
rigkeıiten, die uch durch die Arbeiten VO' Dejaifve und Dockx noch keine voll-
yültıge Lösung gefunden haben Immerhin verdient der aufgewandte Fleiß Samt
dem adurch ‚ WONNCNCHN Überblick alle Anerkennung. Beumer, 58 J:

Weltereignis Konzil. Darstellung 1Inn Ergebnis.
”ä7. Aufl Gr 80 (352 miıt 78 Abbildungen) Freiburg—Basel— Wien 1966, Herder.
19.80 „Dieses Buch 1St. VO  w einem Journalisten verfaßt worden: ll Iso
weder Konzilsgeschichte noch theologische Wiıssenschaft bieten, sondern eiıne Eın-
ührung ın das Konzilsgeschehen selbst.“ Mıt diesen Worten umreißt ert. die
Aufgabe, die sıch 1n seinem Buche gyestellt hat Man darf den Wurf als gelungen
bezeichnen, wWwWenn INnNan VO  3 dieser Selbstbestimmung des Werkes ausgeht. Mıt

rıft sind 1n dem umfangreichen ersten Kapıtel: „Schauspiel VOr den Augen
der Welrt“ (13—88) die Hauptereijgnısse des Konzıils MI1t Datum un: kurzer Kenn-
zeichnung ertafit. Man hat W1e eınen Konzilskalender, der diıe Wendungen
1ım Verlaut des Vatıcanum I1 eutlich erkennen äßt Auch die Geschichte der
einzelnen Schemata bis ıhrer Verabschiedung äßt sıch verfolgen. Im zweıten
Kapitel: „Wenn die Bischöte versammelt sind“ 90—118) wiırd das Vatıcanum I1l
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Ekklesiologie
als konziliares „Ereignis“ VO seinen Voraussetzungen her, iın seiıner Zielsetzung,in seiınen konkreten Möglichkeiten, 1n seiınen Impulsen für die Zukunft gewürdigt.

|\
Das drıtte Kapitel: „Deıit WIr 1m Gespräch sınd“ Z sucht dıe Rolle der„Freiheit“ 1m Konzilsgeschehen erfassen, dıes VOTLT allem auf dem Hıntergrundder Einstellung der römischen Kuriıe. Stark trıitt hier der Kampf 7zwıschen Konzil
und der theologischen Kommıissıon hervor, treılich doch ohl Aktionen, Hal-
tungen un: AÄußerungen der SsSOgeNaNNtEN Mınorität eintachhin mIi1t der Posıtion
der theologischen Kommissıon gleichgesetzt werden. Hıer wırd die Geschichte wohl
eın weıtgehend anderes Biıld entwerfen, als ert. Jjournalistischer Sıchtgezeichnet hat. Es könnte klar nachgewiesen werden, w1e die theologische Kommis-
S10N cselbst 1n 5AanNz bedeutenden Phasen des Konzıls ıhre Freiheit
un! sıch auch durchgesetzt hat. Auch dıe Person Kardıinal Uttavıanıs, selbst VOmanchen Journalisten, WwW1e Marıo v Gallıi und Helbling, schon viel posıtıver als
von gewürdigt, haben die der Kommissionsarbeit beteiligten vieltach SAanNzanders erlebt, als S1e hier geschildert ISt. Jedenfalls mu{(ß einmal dıe Geschichts-schreibung Eınstellung, Absıchten, Vorgehen un den tatsächlichen Einfluß Otta-
v1anıs 1mM Rahmen der Kommıiıssıon, seıin Verhältnis ZUuUr Mınorität und Mayorıitätdes Konzils, Z.U Papst und den Kurialen sorgfältig bestimmen, Journalısti-schen Verzeichnungen seınes Bıldes das echte Porträt dieses Kardınals gegenüberzu-stellen. 1St wohl vielfach Zut über Eınzelvorgänge orıentiert, ber hıer sieht I1a  =
ben dıe renzen der journalistischen Intormation, die Zu eıl auch VvVon Indis-
kretionen lebte und leben mußßte und damıt einzelnen Vorgängen der Personen
eın gyroßes Gewicht, anderen ein geringes o1bt, anderes uch übersehen
mußte. Mıt Recht ber hebt ert. 1M viıerten Kapıtel: „Schreibt, schreıibt
s die Bedeutung Ww1e auch die Grenzen, die Behinderung un schrittweise
Befreiung der Konzilsberichterstattung hervor. Vor allem geht CS ıhm die Be-
deutung der „OÖffentlichen Meınung“ als solcher, die ZuLt VO den Gesamttenden-
zen des Konzzils her und auch als Außerung des „Glaubenssinns“ des Volkes Gottes
kennzeichnet. In den weıteren sechs Kapiteln werden MIt yroßem Geschick un
theologisch-pastoraler Einfühlungsgabe die einzelnen Dokumente des Konzıls
analysıert. Das iuUun  e Kapıtel: „Das Jahrhundert der Kırche“ — behandelt
die Konstitution ber die Kırche. Im sechsten Kapitel: „Preiset, Lıppen, das Ge-heimnis“ e“ kommt die Liturgiekonstitution ZUr Sprache; 1mM sıebten:
„Wort Gottes“ - die Konstitution über die Offenbarung; 1m achten:
„Dafß alle e1INs se1en“ —2 das Dekret über den Okumenismus. Im neunten
Kapıtel: „Konkret mussen WIr werden“s sıind die „Retormdekrete des
onzıls“ zusammengefaiit. Was hıer „Reform“ bedeutet, 1St ın eın Paar Grund-linien umschrieben, da{ß diese Thematik auch die vorher besprochenenDokumente miteinzubegreıfen sınd Hıer stehen ber die Dokumente mi1t
praktischen Retormen ZULr Sprache, wenngleich einzelne VO  5 iıhnen recht austühr-ıche theologische Begründungen enthalten (so das Dekret ber die Missionstätigkeitder Kirche, über das Laienapostolat, ber Dıiıenst und Leben der Priester). Tatsäch-lich 1St dıe Konstitution über dıe Kirche mehr un: mehr als der tragende Grund
sıchtbar geworden, auf dem das Reftormwerk des Vaticanum l aufgebaut wurde

noch weıter errichtet werden mu{l Hıer ISt das Neue gekommen, das MmMIt
Ausnahme der Litur iekonstitution 1n den vorbereıteten Schemata nıcht grund-gelegt War, w1e Ver ın den ersten Kapıteln Sut aufgezeigt hat Wıederum kann

hıer viele interessante Dınge ZUT Entstehungsgeschichte der Dokumente
tühren. Er stellt diese auch 1ın den weıteren Rahmen der Geschichte der „Reftform“ineın und aßt die Fülle der geplanten „Reformen“ ıchtbar werden. etZt da

die Ausführung geht, wırd ETSE ühlbar, W1e wen1g „konkret“ die Dekrete der
Erklärungen manchmal sınd Es wird noch lange dauern, bis WIr das Vatıcanum 1

recht „konkret“ gemacht haben werden. Das zehnte Kapiıtel: „Der Christ
des Z Jahrhunderts“ 303—349) läfßt schon 1m Wortlaut erkennen, W as ert VO:  3

Konstitution „Die Kırche 1n der Welt VO  3 heute“ un: den damıiıt verbundenen
Konzilsbeschlüssen Er o1bt einen temperamentvoll geschriebenen UÜber-
blick ber die Geschichte der Behinderung des Dialogs mıiıt der Welt (304—30 Yann die Möglichkeiten und Themen, die das Konzıl NnUu  —$ 1bt, )
zuzeıgen. Er spricht VO  e} „epochemachenden Konzilsworten“, dıe den etzten est

mittelalterlichen un unbıblischen Weltverachtung beseitigen ollen, ”  TE den
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Katholiken gyehindert hat, Werden der Menschheıt seit dem Ausgang des Miıttel-
alters teilzunehmen“ Hıer wiıird hne Z weıtel schwarz gyesehen, wWenNnn

auch leider viele Fehler zuzugeben sınd. Es ware aut das ungeheuere Missionswerk
hinzuweısen, das se1it dem Zeitalter der Entdeckungen aufgebaut worden 1St und
sıch heute mancher Fehlorientierungen, die das Konzil ften aufgedeckt
hat als große Hılfe der Menschheıit erweIlst. Auch 1mM europäischen Raum
hat die Kırche aut dem Gebiete des Unterrichts, der Kunst, der Theologie, der Ge-
schichtsforschung anerkannte Leistungen hervorgebracht, die ıhr ZU Teil
in der Französischen Revolution zerschlagen worden sind. Der Protestant W, Maurer
sieht angesichts der großen Auflösungserscheinungen der Aufklärungszeıt mıiıt ıhrer
selbstzerstörerischen Kritik Christentum die Leıistung der katholischen Kırche
gerade darın, da{ß S1e die Substanz des Christentums ın das Jahrhundert
hinübergerettet hat (Hellenisierung Germanıisıierung Romanısıerung. Be-
merkungen den Perioden der Kirchengeschichte, 1n ° Wendland [Hrsg. ],
KOosmos un Ekklesia [Kassel 68, 7Z) Die Pastoralkonstitution ber
Kırche, die mMIit aller Besinnung autf dıe Geschichte geschrieben worden 1St, ßr das
BewußfsStsein der Kiırche erkennen, da{f auch schon das Durchhalten ıhrer Fx1istenz
1n der Welt be1 allen Mängeln eın Dıienst der Menschheıt 1St ıne Quelle
VO  — Freude un: Hoffnung, weıl S1ie eben das Zeichen des Heıls ın der Welt bleibt

Das Bu  9 das Z Sprache steht, kann viel dazu beitragen, daß diese Sendung
der Kırche, AUS den Antrieben des Vatıcanum I1 heraus eıner Weıse
Freude un: Hoffnung der Menschheit verbreıten, besser als bisher CI-

füllt wırd Es 1St A2UuUSs einer u Einsıcht 1n das Gesamtgeschehen des Konzıls
heraus geschrieben und VOr em Aaus einem echten Glauben die Kirche, der
die Kritik inzuordnen und dıe vielen posıtıven Anregungen der Jahre ——
aufzunehmen versteht. Es kann für viele eine Hılte Z Studium der Dokumente
selber bieten, WOZU auch das „Konzilswörterbuch“ 1m Anhang eınen Beıtrag
eistet. Mıt den vorzüglichen Bildbeigaben USaIMNMME: ist das Werk eıiner sehr
lebendigen Darstellung des Weltereignisses Konzıl geworden.Grillmeier, Sß

- Das Z weıte Vatikanische Konzzil. FEın Bericht (Be-
SCENUNS, 10) 80 (235 5 Basel 1966, Reinhardt. 12.80 Fr./DM. — Der Verft. hat dıe
vielbeachteten Konzilsberichte 1n der Neuen Zürcher Zeıtung geschrieben un
weılte während der Sıtzungen des Konzils in Rom Er berichtet Iso AUS nächster
Nähe, als Augenzeuge, der auch die Unterströmungen und Hintergründe der
Debatten weiß, ber zugleıch als Hiıstoriker, der eın vollständiges und zuverlässıges
Biıld des Geschehens entwerten« eın Buch bıetet mehr als eın Tagebuch
eınes Journalısten. Geradezu erstaunlic] ISt CDy da{fß eın Nichtkatholik eın großes
Verständnis, Ja wirkliches Wohlwollen für die Ereignisse auf dem Konzil und für
alle Fragen des innerkatholischen Lebens aufbringt. Dıiıe Kapitelüberschriften offen-
baren schon von dem reichen Inhalt: Vorbereitung (Eın ökumenisches Konzil,
Vaticanum I1), Erste Session (Spectaculum factı u  $ Auftakt ZUr Liturgiereform,
Erste theologische Debatten), Übergang (Koordinierung, Wechsel 1m Pontifikat),
Zweıte Session (Neue Leitidee, Auseinandersetzung das Kirchenschema, Bı-
schofsamt und Okumen1smus, Dıie Konstitution ber die Heılige Liturgıie, Ab-
schluß und Jerusalem), Dritte Sessi1on (Vorarbeıt, Das Hauptthema, Fortschritt
un! Rückstand, Schema 19 Enttäuschungen Leistungen), Vıerte Session (Wand-
lungen, Religionsfreiheit, Text Text, Kırche un Welt, Ausgang);, Lehren.
Auf dıe grundlegende rage „Was hat das Konzil der Welt als ganzck gezeigt?”,
aNtWOrTteEe der ert. ZU Schlu(ß überzeugend: „Eıne Kirche 1m Wandel, 1n
Selbstbefragung iın der Krise. Der Wandel bezog sıch auf den Stand 1n der eıt

ı1er das wesentlichste Ergebnıis. Dıie Selbstbefragungbeginnende Neuorientierung 1St
das 1mM Volk Gottes gründet und 1m Bischo1St einem Kirchenbild vorgestoßen,

kollegium seiınen stärksten Halt gewinnt Dıe Kriıse endlich lıegt 1mM Aufbruch
den Völkern Sıe gehört der Reinigung, welche die Kirche immer wieder

vesucht hat Sıe gehört mıiıt allen ıhren Gefahren ZU Wesen der Ecclesia semp«Ccrk
reformanda, ıhrem Erdenleben 1m Dıienst der christlichen Botschaft“ (254
Dıe „Skandale“ und andere unliıebsame Zwischenfälle sınd nıcht überbetont, und
auch der katholische Leser wırd überall die besten Informationen vorfinden, hne
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sıch jemals gestoßen fühlen: für die Texte selber mu{fß IMa  Z sıch freilich nach
anderen Quellen umsehen. Wenn INa  . dem Buch AusSssetLizen wollte;
s  ware 6S ehesten der Umstand, da{fß WAar nıcht allzu häufig, ber doch ein1ıgeMale lateinische Worte der Sar Ziıtate 1mM ext erscheinen; meıstens sınd s1e Aaus
dem Zusammenhang verständlıch, ber der des Lateinıschen unkundige Leser würde
eıine Hilfe dankbar annehmen. Vielleicht könnte uch die pastorale Zielsetzungdes Konzıils noch stärker hervorgehoben se1n. Beumer,

Geschichte der Theologie.
» fa Maxımus Contessor als Meıster des geistlichen Lebens.

80 (506 S} Wiesbaden 1964, Steiner. W. Völker hat in einer Reihe VO:  $
tietschürfenden Untersuchungen die „SPILItualItats, w1e INan heute S Aascecn würde, der
großen christlichen Denker der Väterzeıt dargestellt, ihre Auffassung VO riSst-
lichen Vollkommenheitsideal, VO betrachtenden Leben als der höchsten Form des
gottgemäßen Lebenswandels, VO  w} der Aszese als der Loslösung VO Irdischen und

Weg Z mystischen Gottesschau und Von dem VWesen christlicher Tugenden. Mıt
Philon beginnend, der 1n vieler Hınsıcht schon innerhal der vorchristlich-jüdischen
Tradıtion das Denken der christlichen Väter vorbereitet, ber Clemens Alexan-
drinus, Orıgenes, Gregor VO  } Nyssa biıs Pseudo-Dionysius Äreopagıta hat
die Lehre von den Höhen christlichen Lebens und VO  3 den Wegen der Reinigungun: Erleuchtung, dıe ıhm führen, 1ın umfangreıichen Monographien analysiertun: 1St MmMIt dem gegenwärtıgen Bande bıs Maxımos Contessor gelangt. „Beı1
keinem der Väter“”, Sagt Völker 1n der Einleitung (20)'5 „1St es notwendig, der

kann e1mQuellenfrage nachzugehen, W1e be1 Maxımaos ber die Aufgabeheutigen Stand der Forschung kaum zufriedenstellend elöst werden S  ware
er zufrieden, WENN es mMI1r gelingen ollte, eın vol ständiges Bild VO! ‚ge1Ist-liıchen Leben‘ des Maxımos Zzel nenNn, un!: WECNN meıne langjährıgen Arbeiten
er die östlichen Mystiker miıch hie und da Verbindungsfäden sehen ließen, die
bisher och ıcht recht beachtet sind.“ Trotz dieser sehr escheidenen Umsschrei-
bung seiner Zielsetzung eistet das uch VO:  - viel mehr, als csS hier verspricht.
Denn die bloße Tatsache, da{fß CS nde einer umtfassenden un: gyründlıchenDurchforschung der Vorgeschichte aller Probleme und Gedankenmotive steht, die
bei Maxımos, dem Erben dieser reichen Tradıtıion, eıne spıelen, ermöglıchteıne Behandlung, die jedes einzelne dieser Motiıve bei Maxımos AauUs der terminologı-schen un: denkerischen Vorgeschichte entwickelt und se1ine Lösung MI1t denen se1ner
Vorgänger konfrontiert. So werden sowohl für die Konzeption des Ganzen als
für die Klarstellung bestimmter Lehrpunkte 1m einzelnen überaus fruchtbare un:
lichtvolle Analysen durchgeführt, die das Ineinander VO pseudodionysıschen un:
euagrıanıschen Elementen, die „Heilung“ origenistischer Motive des Gedankens

ewıgen Kreıislaufs) durch die nyssenische und pseudodionysısche Dynamik des
„endlosen Strebens“ un durch den Gedanken der Idee als „Praexıistenz“ an-
schaulichen, wobei gerade durch die sorgfältige Analyse der Elemente die Orıgina-lität der VO:  Z} Maxımos SCZOSCNCNH Synthese klarer hervortritt. S0 1St dieses
Werk, 1mM einzelnen, wohl die gründlichste Behandlung des SaNzZzZCH Ideen- und
Motivenkreises, der dann dem weıtreichenden Einflufß des Maxımos in der
ostkırchlichen Aszese un Spiritualität fortlebt. Lehrpunkt für Lehrpunkt WIr:
behandelt: Gotteslehre, Ontologıie, theologische Anthropologie, das Wesen der
Sünde (ein wichtiger Abschnitt über die Erbsündenlehre be1 Maxımos), die
Tauftfe als Ausgangspunkt des Vollkommenheitsstrebens, das Wesen der TXÖN (mıtder SanNzCN, reichentftfalteten und ditterenziıerten Psychologie des Maxımos) und
die Bedeutung der „Welt“, die Tugenden und der Glaube, die Erhebung VO:
Glauben Z „Gnosıs“ und 7D Mystik un!: die Ausstrahlung der Gnosıs, die
Ja do. NUr die VOo. Entfaltung der Agape 1St, auf das tätıge Leben SOWI1eEe die
entscheidende Rolle, dıe darın die Tugenden der Demut und des Gehorsams
spielen, die Ja schon am - Antang des Aufstiegs stehen, wIie s1e seiıne Voll-

un begleiten müussen. Es lıegt ber 1m Wesen der Fragestellung des Werkes
das Ja Maxımos als Meister der Aszese, ıcht Maxımos, den spekulativen
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Theologen, vorstellen will [vgl 201) un! auch des Aufrisses, dem INa  $ folgen
mudfß, wenn iNnan die Lehre des Maxımos VO) Vollkommenheitsstreben der seiner
Vorgänger vegenüberstellen will, da{ß INnan diesen Auifstieg als Stu CNSAaNS VO  3
eiınem seiner Grundelemente 2A0 anderen betrachtet und Gottesfurcht, Buße,
Reinigung, Tugend, Erkenntnis, Gnosıs, Gottesliebe, Nächstenliebe un 1e Aaus
ıhr erfließende Tätıigkeıt als einzelne Stuten nacheinander und behandelt,
während das eigentliche Anlıegen des Maxımos, WwW1e auch die Tradıtionen VO:  3
origenistischer, euagrlanischer, nyssenıscher und pseudodionysischer Seıite VeTI-
söhnend iın e1InNs sehen un durcheinander erganzen versteht, auch 1er die
FEinsicht ISt, da{fß sıch diese Gesichtspunkte nıcht irennen lassen un gerade das
Prinzıp des „e1InNs 1m anderen“ (ohne völlige Gleichsetzung!) dıe wahre Bedeutung
un dıe eigentliche Funktion dieser Elemente ErSsSt wırklıich begreiten aßt Das
we1l Sanz N:  , und Gr hat entscheidenden Stellen des Buches auch
darauft hingewiesen z 232—235, 427—429), ber die Okonomie des Buches
verlangt doch eine Trennung, die das Ineinanderwirken un: Miteinanderwirken
dieser Elemente verschleiern könnte, Wenn nıcht immer wıieder auf diese (Ge-
tahr hinwiese. SO erhalten WIr eın Gesamtbild nıcht NULr VO  w der Lehre des
Maxımos, sondern VO  e dem SAaNzZCNH, VO  e} iıhm verwalteten un: 1n ıne mächtige
Synthese gefaßten rbe der gyriechisch-Östlıchen Spiritualıtät, der ostkirchlichen
Aszese und Mystik un! damıiıt uch einen wichtigen Beitrag zZzu Verständnis
ostkirchlicher Geisteshaltung, WI1e S1e auch heute noch 1m relig1ösen Leben der
Orthodoxie wirksam 1St. Ivanka

S  —> C. y Wegweıser lateinischen Predigtreihen
des Mittelalters (Bayerische Akademie der Wiıssenschaften, Veröffentlichungen der
Ommıssıon für die Herausgabe ungedruckter Texte AUS der mıittelalterlichen
Geisteswelt, 1 Gr 80 (XXV 56/ } München 1965, Verlag der Bayerischen
Akademie der Wissenschaften, Kommuissıon be1 Beck 95  ın
Repertorium der lateinischen Predigten des Miıttelalters schaften, ISt eın drängen-
des Desiderat der mittelalterlichen Geistesgeschichte, iınsbesondere der Hiıstoriker
der scholastischen Theologie un Philosophie. Sınd doch neben den Bibel- und
Sentenzenkommentaren des Mittelalters die Sermones in solch überwältigender
Fülle auf uns yekommen, daß schon die 1n den großen Bibliotheken nach hunderten
und tausenden zählenden, meıst A  n Handschriften eıne Sıchtung fordern.“
Diese Worte ZU Eıngang der „Vorbemerkungen“ (ZT) sınd NUur allzu wahr.
hat hıer 1n dankenswerter Weıse eınen trefflichen Anfang gemacht. Der zeitliche
Umfang dieses Inıtienverzeıichnisses erstreckt sıch aut die N Dauer der scholastı-
schen Predigt, Iso Vom bıs ZU Begınn des Jahrhunderts. Weiıl das
erschließende Predigtmaterial nach vier Gruppen gegliedert werden kann (Sonntags-predigten der de teMPOTC, Predigten bestimmten Heıiligenfesten, allgemeıne
Heilıgen- un: Gelegenheitspredigten, Fastenpredigten), sind die Sermones "Themen
und Inıtien), dıe gewöhnlich Anfang dieser vıier Gruppen stehen, eiınem
Wegweıser 1n die Literatur zusammengefadt, Iso die ersten Advents red ten
als Wegweıser ın die De-tempore-Gruppe USW. Dıiıe beigefügten Han schrı5
b7zw. Edıtionsangaben beschränken sıch auf dıe Nennung der eınen der anderen
wichtigen Handschrift der Edition Folio der Seıte sınd u angegeben, 6S se1
denn, da{fß 1n der betreffenden Handschrift eine durchlaufende Zählung fehlt Zu
dem Inıtienverzeichnis, dem Hauptteıil der Arbeıit, kommt hinzu eın Verzeichn1s
der schon vorhandenen Initienlisten —_-  > sSOWw1e 1ıne Wiedergabe der beı
den utoren gebräuchlichen Formeln für Einleitung un: Schluß der Predigt (556
bis 576) un endlich noch eın Autorenverzeıichnıis 7—5 Die Anordnung 1St
immer die alphabetische, Was allerdings gerade bei dem Initienverzeichnıs ıcht
immer leicht erreichen Wäl, weıl die Inıtıen oft eın wen1g dıfferieren; dıe Ver-
weıise eisten dann nützliche 1enste (Z: beı „Continuo relictis retibus“ 1St VeI-

wıesen auf „Relictis retibus“). Bevor INa  - das Werk benutzt, empfiehlt sich,
ZUEerSTt die praktischen Vorbemerkungen studıieren (XI—XXV); ware ıcht
angebracht SCWESCH, diese auch in eiınem fremdsprachigen Summarıum (englisch,
französisch, evtl. lateinisch) bringen? Bescheiden Sagl der erf. „Jeder Kenner
weißß, daß eın Inıtiıenverzeichniıs nıcht vollständig se1ın kann Wır en uns
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eshalb VO Kardinal Ehrles weıser Dırektive leiten lassen, vorzüglich die Sermones-
bestände der wichtigsten Bibliotheken aufzunehmen Wenn das Ziel erreicht 1St,
kann INa  5 die Wegweıser entbehren. Wenn einmal eın Repertorium der
lateinıschen Sermonesliteratur des Miıttelalters erstellt ISt, wiırd diese Arbeit über-
holt seın D: Va .. Man sollte meınen, auch die vorliegende Leistung 1St nıcht NUuUr
ein Zeugnıs ungeheuren Fleißes, sondern ebenso eın überaus brauchbares Ergebnıis.

Beumer,
au Ulr B) Gotttried VONn Admont. Eın monastischer Autor

des Jahrhunderts, In Studien un Mitteilungen ZUr Geschichte des Benediktiner-
ordens un seiner Zweıge 75 (1964) IT PZZI5 Die vorliegende Arbeıt stellt
eınen Teildruck der theologischen Diıssertation dar,; die Päpstlichen Athenäum

Anselmo Rom eingereicht wurde. Folgende Einzelheiten werden behandelt:
Der gyeschichtliche Hıntergrund (Dıe Retorm VO  3 St. Georgen, Gottfrieds Wıirken
als Abt VO Admont), Literarische Fragen (Die Admonter Bibliothekskataloge,
Dıie Handschrıiften, Die Ausgabe DPe7 und der erweıterte Abdruck be; Mıgne, (GOtft=-
fried als Prediger, Form un: 11 seiner Predigten), Das monastische Leben, Heılige
Schrift, Theologische Fragen (Der Begrift der monastıschen Theologie, Gottfried
als Theologe, Erbsünde, Sünde, Beıichte, Mariologie und ıhre Quellen, Gnade,
Kırche). Von Bedeutung siınd sıcher die SCHNAUCH Angaben ber die Admonter Biblio-
thek, ihre Kataloge und ihre die Predigten Gottfrieds enthaltenden Manuskrıipte
— In dem Begrıft einer monastıschen Theologie folgt seınem Lehrer,

Leclercq, 0O.5 macht ber darauf aufmerksam, da{fß der Begriff nıcht
tassend sel, indes seiner Verbreitung kaum geäindert werden könne

Bei dem Thema „Marıiologie“ 1St der Erforschung ıhrer Quellen viel Fleiß
gewıdmet. Dıie Homiulien des Orıgenes ZU Lukasevangelıum (nach der Über-
SETZUNG des Hıeronymus) käimen 1n Frage, ber der Admonter Bibliothekskatalog
VO  - 1376 un 130 erwähnt Ss1e ıcht Dazu meınt der Vert. „Das 1St ber noch
kein Grund, 6s (das Werk) als Gottfrieds Quelle auszuschließen. Sınd doch die
fünf Handschriften mıiıt Gottifrieds Homiuilien ebenfalls ıcht 1n dem frühesten
Katalog der Admonter Bibliothek verzeichnet. Vielleicht lagen diese Bücher ZAUÜE Zeıt
der Bestandsaufnahme auf der Zelle irgendeıines Mönches und sınd damit der
Katalogisierung entgangen“ Sollte inNna  — diesen Umständen nıcht eher

der zweıten auch VO ert. angedeuteten) Möglichkeit greifen und NUr eine
indirekte Abhängigkeıt VO:  } Orıigenes, aut dem Wege über Ambrosius und Beda,
annehmen? Jedenfalls hat der ert. verade für die Mariologie se1ınes Autors eiıne
sorgfältige Analyse vorgelegt, die das glücklich weiterführt, W as meıne bescheidene
Studie Der marıologische Gehalr der Predigten Gottfrieds VO  e} Admont, 1ın
Schol 35 | 1960 ] nn begonnen hat. FEın kleiner Schönheitsfehler 1St CSy WE
eine Definition der Erbsünde mıiıt Berufung aut die Summa Sententiarum dem
Hugo VO  3 St. Viktor zugeschrieben wırd wobe1l annn TST die Anmerkung
auf dıe strıttige Autorenirage hinweist. Beumer, S {

Y>, Le „De claustro anımae“ de Jean Prieur de Saınt- Jean-Des-Viıgnes:
RevAÄAscMyst (1964) AT AD Zunächst o1ibt uns der erf. aufschlußreiche
Eınzelheiten er den Autor Antang des Jahrhunderts), das Kanonikerstift,

angehörte bei SO1sSsOns, schon für das Jahr 1076 1n Urkunden erwähnt),
und besonders über die literaris  e Gattung des Claustrum anımae, die auf Hugo
de Fouilloi (gest. VOr zurückgeht un: mehrere Male (Z be1 Helinand VO  ;
Froidmont und Wi;lhelm VO  -} Auvergne) 1n eigenen Schriften hervorgetreten ist;
mit vollem echt werden auch die seIt eda Venerabiılıis beliebten allegorischen
Deutungen des Tempels ZU Vergleıch herangezogen. Der „Magıster egregıus
praedıactor Iohannes“ (so lautet der Name in der Titelangabe) 1St oftensichtlich
dıirekt abhängig VO'  3 Hugo de Fouillo:i. eın kleines Werk hat sıch 1n tlıchen
Manuskripten erhalten, die der beigefügten Ausgabe des ert. 437—44grunde lıegen, hauptsächlich das VOo  l Tours (399; früher aınt-Martın 126) Der
Tıtel „Claustrum anımae“ et eiıne unsSscCcz WUNSCHC Erklärung Aaus dem Inhalt
Dem Leser, wahrscheinlich dem Novızen, werden die Räumlichkeiten des Stiftes,
des „Claustrum“, symbolisch und aszetisch gedeutet (lavatorıum, capıtulum, Ora-
torıum, refectoriıum un: infirmarıa), der 1n einer Art VO  w} mnemotechniıscher
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Methode anschaulich 1ın die Stutfen und Aufgaben des geistlıchen Lebens e1n-
geführt werden oll So heißt z. B VO lavatorıum: Set Juxta columpnas
claustrı debet ad ablutionem INAaN u Uum lavatorium collocari; pCI 1psum vıdetur
compunct10 sıgnıficarı. Aquae SUNT cCompunct1i0n1s lacrımae Es 1St
sıcher nıcht abwegıg, wenn der ert. die er Dıfferenzen bestehende nahe
Verwandtschaft 7zwischen der Spiritualität der Regularkanoniker un der monastı-
schen herausstellt. Beumer, SJ

Niıikolaus Von Dinkelsbühl, Leben und Schritten. Eın Beitrag
ZuUur theologischen Literaturgeschichte (BeitrGPhThMA, 80 (XVI U, 430 5
Münster 1965 Aschendorff. Niıkolaus VO  } Dınkelsbühl 1St War tür
die Geschichte der Spätscholastik ıcht gerade eın Unbekannter, ber die Angaben
über ıh: finden sıch L11UL sporadısch, SIN zudem nıcht in allem zuverlässig und
werden seiner Bedeutung keinestalls Sanz gerecht. Hıer 19008 die überaus
eißige Arbeit des ert. e1n. hne die theologische Würdigung schon beginnen,
bringt S1e deren notwendige Grundlage, 1ine SOZUSAßCNH lückenlose Darstellung des
Lebens un: der Tätigkeit des Autors. Dazu sınd ZU) ersten Male die Quellen
herangezogen (Akten der Wıener Unıiversität und deren Theologischen SOWIe
Artistischen Fakultät, Handschriftenkataloge der Bibliotheken un Klöster u. dgl

Der 1. Teil (7—4 behandelt das Leben Dem 1St entnehmen: Nıkolaus
VO:  $ Dıinkelsbühl (eigentlich: Nıkolaus Pruntzlin VO  e} Dinckelspuhel) wurde 1360
iın der qQhwäbischen Reichsstadt Dinkelsbühl geboren, kam 1385 zZzu Studium
die Wıener Uniıiversität magıster artıum, 1409 magıster theologıae) und be-
Zann Ort anschließend seiıne akademische Lehrtätigkeit, die CI, unterbrochen
begleitet Von seiınem Wıiırken auf dem Konstanzer Konzı un: tür die Melker
Reformbewegung, bis seınem Tode 1mM ne 1433 tortsetzte. Der Teıl bespricht
ann ausführlich das reichhaltige Schrifttum (49—337); immer WIr! dabe] auch die
Bezeugung durch die Manuskrıipte angegeben. An Werken ber die heiligen Bücher
hat Nıkolaus eınen Psalmenkommentar, eiıne eingehende Erklärung ZU) Matthäus-
evangelium (mit Quästionen) un: A Korintherbrief, Z.U) Galater- und Epheser-
brief hınterlassen. Systematischer Art sınd die Vorlesungen ber den Sentenzen-
meıster (Quaestiones9Quaestiones magistrales, eın Traktat De (205
t1s un: die Lectura Mellicensıis). Von Predigten sınd erstaunlich viele erhalten:
Postilla CU) sermon1ıbus dominicalibus, Deutsche Jahrespredigten, Tractatus OCTO,
De quınque sensibus, Lateinische Predigten Hochftesten des Herrn, Marienpredig-
tcnNn, Heıiliıgenpredigten. Es folgen kleinere Schritten (Gutachten relig1ösen Zeıit-
fragen, Äußerungen ZuUur Klosterreform un nochmals Reden, Predigten un Briete

besonderen Gelegenheite Schliefßlich werden die Opera Dubia un: die Opera
Spurıla mit derselben Gründ ichkeit rezensıert. Mehrere Hıltfsmittel erleichtern dıeSL,
Benutzung des Gesamtwerkes, eine Standortkarte Dinkelsbühl-Manuskrip-
ten nach 340) und Verzeıichnisse der Handschritten x  9 der Inıtiıen
2—4 Wenn INa  3 edenkt, dafß der ert. iwa 1300 Handschritten Aaus$s
ber 60 Bibliotheken ausgewertet hat, kann die Wissenschaft für diese Bereicherung
der theologischen Literaturgeschichte 1Ur ankbar se1n, und der Wunsch wird VOI-

ständlıch, auch für andere Scholastiker ıne Ühnlich vollständige un ergjebige
Zusammenstellung des Quellenmaterials besitzen. Höchstens ließe sıch das eıne
kritisch vermerken: Nıkolaus VO:  3 Dinkelsbühl 1St WAar ıne der markantesten
Gestalten Aaus der Frühzeit der Wıener Universıität, ber seiner umfangreichen
'Täatı eıt auf literaris  em un: kirchenpolitischem Gebiet doch kein Stern erster
Grö Der Vert. wiıll das auch nıcht behaupten, ber der Eindruck eım Leser
könnte leicht in diese Rıchtung führen. J=Bre um en Sal

Har Nıkolaus Mes S.A ıfe and Works of Clarembald of Arras
Twelfth-Century Master of the School otf Chartres. Q X U, 276 > Ooronto

1965, Pontitical Institute of Medieval Studies. Unsere Kenntnisse der frü
scholastischen Literatur werden wıeder sehr bereichert durch diese kritische Edition
sämtlicher Schriften des Clarembaldus VO Arras Ww1e auch durch dıe vorzügliche
Einleitung, die der Hrsg. dazu voranschickt. Dıie Schriften sınd folgende: Super
liıbrum Boeti1 de Trınıtate, Super lıbrum Boeti1 de hebdomadıbus, TractatulusS
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lıbrum enesı1ıs CU) epistola ad Omınam. Der Lebenslaut des Clarembaldus WIT|
gyeschildert (Geburtsjahr scheint unbekannt se1n, als Todesjahr

Hugo VO':  3 St. Viktor und Wılhelm Von St Thierry seine Lehrer.
Seine Kritik richtete sıch Abaelard und, wenıger scharf, Gilbert VO:  3
Poıitiers. Der VO  3 ıhm ausgehende Einflufß erstreckte sıch bıs auf Nikolaus VO  3
Kues und Meıiıster Eckhart, ber hne dafß seiıne Lehre als „platonischer Realismus“
der Sal „Jle pantheisme chartrein“ bezeichnet werden dürfte. Die benutzten Manu-
T sind: Parıs N. lat. 3584 (Epistola ad omınam un Tractatulus), Oxford
Bal 101 Coll, 296 (De Trinıtate), Cambra1 Bibl 111U1)1, 339 (Epistola ad omınam
un: Tractatulus), Saınt-Omer (Epostola ad Odonem, De Trınıtate, De ebdo-
madibus), Valenciennes Bibl publ 193 (De Trinıtate). Gewiß bringen die hiermit
gemachten Feststellungen un viele weıtere FEinzelheiten nıcht alle absolut Neues,
ber S1e siınd ımmer außerst exakt belegt Dann folgt die Textedition (63—249),
die allen wissenschaftlichen Anforderungen entspricht. Den Schluß bilden die Regı-

Biblical quotations, Other authors and mentioned by Clarembald,
Authors CL mentioned 1n this edıition, Glossary —2 Dıie Ausgabe VO'  3
Wi;ilhelm Jansen (Der Kommentar des Clarenbaldus VO  — Arras Boethius’? De
Triniıtate [Breslauer Studien ZUE historischen Theologie S, Breslau, 19261 ISTt Iso
nunmehr überholt. Sıcher verdient besonders der Kommentar Boethius, De Trını-
tate, eın intens1ves Studıum, Zn für die Wissenschaftslehre, ber auch die Einfluß-

hären müßten noch SCHNAUCK bestimmt werden. Dazu hat mMI1t seiner Edition
Grund gelegt und durch seiıne Einführung schon mancherle; Anregungen gCc-

boten. Beumer, Sa ]

un ın s Hıldebert Aloıs O.F Dıie Stellung des Petrus de Trabı-
bus uur Philosophie FranzStudn (1964), 193—286; (1965) E3 Der 1er
behandelte Autor 1sSt 1n der Theologiegeschichte War Jängst kein Unbekannter mehr, ber
die Einzelheiten Aaus seınem Leben, seiner literariıschen Tätigkeit un!: der VO:  3 iıhm
verfolgten Denkrichtung S1N. doch noch sehr gefragt. H. berichtet zunächst a  ber
Entwicklung und Stand der Forschung 1n bezug auf Petrus de Trabibus; danach
1St Franziskaner, nıcht MIt Petrus Johannes Olıvi ıdentisch, seıne Werke gehören
den beiden etzten Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts und umtassen außer
gyroßen Sentenzenkommentar mehrere Schriften, die anONYM 1m Codex
der Florenzer Nationalbibliothek erhalten SINn (Kommentar Zzu zweıten Senten-

Zweı
zenbuch, Kommentar zu dritten Sentenzenbuch, Neun Quaestiones disputatae,

odlibeta); in se1iner Theologie und Philosphie zeıgt sıch bei vielen Fra-
SCH sständig, obschon die Abhängigkeit VO  } Bonaventura und Olıvi nıcht
ver CUZNET., Der ıl Teil bringt die Textedition, näamlı;ıch den Prologus secundus 1n
primum librum Sententiarum nach Ms 154 der Kommunalbibliothek VON Assısı
tol 2ra_9va), in sorgfältiger Bearbeitung. Dann Eerst kommt das eigentliche Thema
des ert. seınem echt Dıie Stellung des Petrus de Trabibus ZUT Philosophıie,
un das Ergebnis lautet: „Petrus erweılst sıch wahrhaft als ertahrener Lehrer, der
ın weısem Abwägen den goldenen Weg 7zwıschen den Extremen sucht und findet
Man kann 1n DPetrus mIt echt einen Vorläuter des Duns Skotus sehen, der War
bekanntlich vieles der augustinısch oOrıentierten Tradıition und zumal der Olivi-
Schule verdankt, der ber wesentlich freier und sachlicher als die Reaktion des
ausgehenden Jahrhunderts den Leistungen des Aristotelismus un seiner Arist-
lichen Interpretation egenübersteht“ (136 [ Nebenbei et sıch eın Über-
blick der Lehrentwick uns 1M Jahrhundert (Thomas VO  a Aquın, Sıger VO'  w} Bra-
bant, Bonaventura, DPetrus Johannes Olıvı, Walter VOoONn Brügge); U WIr! Bonaven-
Ltura den VÖO  3 Ratzınger erhobenen Vorwurt des „Antiphiloso_phismus“ mıiıt
echt 1n Schutz n. Allen Resultaten WIFr:! 11a  — Uustimmen können, VOTL-
AUSSCSETZLT dafß die Bemerkung des ert aufrechterhalten bleibt „LS 1St wicht1g,der Tatsache Rechnung tragen, dafß S1C} hierbei (beı1 dem Prolog des Autors)die Einleitung einem theologischen Werk andelt, und da{ß die Fragen dem-
entsprechend immer 1mM Blick aut die Theologie behandelt werden. Er 1St eın Theo-
loge, der siıch hier S  ber Wesen, Wert un Platz der Philosophie außert ımmer
VO Gesichtspunkt des theologischen Werkes Aaus, dem die Einführungschreibt“ (1) In dem Sonderdruck SIN dankenswerterweise noch eın Lıteratur-
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verzei  nıs (Manuskripte, Gedruckte Quellen, Liıteratur DPetrus de Trabibus und
ZU Thema der Studie), eın Regıster (Schriftzitate un Namen 1n der Textedition)
und eine Inhaltsübersicht beigefügt. Beumer, S3}

Klöckner, Sıegfrıed B£1C B O, F Dıie Lehre VO ewıgen Gesetz
be1 Bartholomäus Mastrıus VO:  5} Meldola. Di1e Prinzipien der lex AgAeterna (Fran-
ziskanısche Forschungen, 18) 80 (1438 >5 Werl 1964, Coelde. Dıie hier —-

dient zweıtacher Rücksicht die Aufmerksamkeıt der Wissenschaft, einmal —
gezeıigte Untersuchung (theologische Dissertation der Universität Maınz) VOeI-

SCH des sachlichen Problems, das nach der Begründung des Naturgesetzes 1mM ewıgen
(jesetz fragt, annn ber auch I1 des zugrunde gelegten Autors, der wenıgstens
1m deutschen Sprachgebiet 1CUu Z Geltung kommen MU: Das Kapitel (17—23)
unterrichtet kurz ber Leben und Werk des Bartholomäus Mastrıus VO  3 Me dola,

COonyv: (1602—1673), der eine führende Stellung 1m Skotismus des Jahr-
hunderts einnımmt. Im Kapitel wird dann eine Zzuie Übersicht der Lehre VO

ew1ıgen (Gesetz nach bedeutenden Franziskanertheologen der Orzeıt gyeboten (24 b1s
47); nacheinander kommen Wort Johannes VOI Rupella und Alexander VonNn

Hales, Bonaventura, Matthäus VO  . Aquasparta, Quästionen unbekannter Franzıs-
kanerautoren und endlich Duns SCOtus; Aaus der Zusammenfassung se1 hervorge-
hoben „Die Summa Halesiana bietet Iso W 1e€e der Traktat des Matthäus aAb Aquas-

diıe ausführlichste Darstellung. Prımäres Kennzeichen beider Traktate 1St der
augentällige Augustinismus ... Das Merkmal der Ewigkeıt der lex ngAetferna wırd
als Problem empfunden Matthäus chränkt die lex aAetferna auf die vernunft-
begabten Wesen eın und chließt kosmische, physikalısche un biologische Gesichts-
punkte Au (Er) Zzählt mıiıt Bonaventura den Theologen, die noch nıcht den
SCHAUCH begrifflichen Unterschied zwıschen der lex ACLeLLNa un proviıdentia

1vina herausgearbeitet haben Neu wırd die Problemstellung be1 Duns SCOtus.
Indem die platonisch-augustinische Richtung verläfßt, steht dem Problem der
Ordnung des Guten und der Hinordnung der Guten auf das Letzteute gegenüber.
Er mujßß, weiıl er auch VO 1bsolut freien gyöttlichen Wıillen für die eıit und 1n der
elIt überzeugt 1St, eın VOT der eIit existentes, notwendiges ew1ges Gesetz ablehnen.
Das macht wıiıederum eine Rückführung der lex naturalis auf die lex aeterna illuso-
riısch Außerdem Aßt sıch VO skotischen Gesetzesbegriff her kein ew1ges (jesetz
rechttertigen, da das formal wesentliche Moment, die Verpflichtung der Untergebe-
NCNM, fehlt“ (46 Dann EerSsSt olgt die eigentliche Darstellung der Lehre des Ma-
Str1us, und WAar zunächst „Das ewı1ge (jesetz und die göttlıchen Ideen“ (48—61),
darauf „Das ewıge (zesetz un das Gesetz der Natur“ (62—97) un endlich
„Das ewıge Gesetz un:! der yöttliche Wıille“ 98—141). In sorgfältiger Kleıin-
arbeit wird herausgestellt, daß Mastrıus 1n der Auffassung VO ewıgen (Gesetz den
gangıgen Ansıchten der Theologen tolgen un: dennoch den Prinzıpıiıen des SCOtUuSs
He bleiben will SO bildet für ıhn insbesondere das (zesetz der Natur den Über-
54aNg VO  = der Vernunftordnung ZUr verpflichtenden Sollensordnung, ber die innere
Struktur des Se1ins wird ISL zZzu Gesetz, „ WE der wählende Wıille (sottes freı
entscheidet, da{fß dieser rdo die vernünftigen und willensfreien Geschöpte treı
verpflichten soll“ (145 f Das zusammenTiassende Urteil kommt nıcht unerwartet:
„Wenn Mastrıus auf skotische Weiıse das ewıge (zesetz 1in seiner Exis_ten'z_: und tor-
malen Begründung darstellt, annn vertfällt €e1 weder eiınem einseıt1gen und
falschen Voluntarısmus, noch übernimmt eintachhin die Posıtion anderer Theo-
logen. Diese Alternatıve War ıhm nıcht egeben. Seine Leistung lıegt in der versuch-
ten Synthese, die dem göttlichen Intel ekt zuteılt, W as 1Ur eisten kann,
die dem gyöttlichen Wıllen seine ureigenen Funktionen beläßt“ Vom theologıe-
geschichtlichen Standpunkt AaUusSs e  mo 112  ; 1Ur SCIN eine ausführlichere ntwort
auf die Frage erhalten, durch welche Faktoren diE Synthese zustande gekommen
1St. War etwa der Rückgriff auf die altere Franziskanerschule (vor Scotus)?
der her eın ew1sser Einflufß des homas? Und Wenln letzteres zutreffen ol LE,
1St CS eıne ıre der vermittelte Abhängigkeit? Die elegentlich VO erf. bei-
gebrachten Parallelen entscheiden diese Fragen noch nı J.Beumer,5S. J.

S Einheit und Glaube Johann dam Möhlers
Lehre VO  e} der Einheit der Kırche un iıhre Bedeutung für die Glaubensbegründung.
618



Geschichte der Theologie
80 V U, 352 5 München—Paderborn— Wıen 1964, Schöningh.
„Einheıit und Glaube damıt sind Mächte gENANNT, die uUNscIE Welr weıthın be-
stımmen damıt lassen sıch zentrale Gegebenheıiten der christlichen Offenbarung
umschreıiben damıt siınd schließlich entralmotive gekennzeichnet, dıe das theo-
ogische Forschen und Lehren Möhlers bewegten“, Sagl der ert 1mM Orwort
(VIIT) Der Untertitel z71bt die Rücksicht a der die Begegnung mMI1t dem
Glaubensmysterium der Einheit 1m Sınne Möhlers gesucht werden oll Der eıl
bıetet die geschichtliche Entwicklung der Lehre des Tübinger Theologen VO  3 der
Einheıt der Kırche (13—79), und War S dafß zunächst der geistesgeschichtliche
Zusammenhang hergestellt und annn Möhlers Leben un: Werk 1m Hinblick auftf
seıne Anschauung VO  a der Einheıt der Kırche dargelegt wiırd. Durchaus zutreffend
ISt hıer das „1N er Vieltfalt einheitliche Ganze der Theologie Möhlers“ heraus-

struktionen
gearbeıtet: „Dıie verschiedenen Konzeptionen siınd nıcht zusammenhanglose Kon-

s1e sınd wechselnde Reflexe eınes wa  senden Sichhineinlebens 1n
das Mysterium der Kırche Sıe bezeugen ber auch das Fınden un das Gefundene
un: sind insofern VO:  $ bleibender Bedeutung“ (75) Was MNa  - allenfalls vermıssen
könnte, ware eın ausführlicheres Eingehen auf die Beziehungen, die Möhler MIt
der französis  en Theologie seiıner Zeıt un: auch MI1t der Aaus den früheren Jahr-
zehnten verbinden. Gerade für seine Ekklesiologie ware  A das Ergebnıis Nnl be-
anglos Im IL 'eıl kommen Inhalt un: VWesen der Lehre Möhlers VO  3 der Einheit
der Kirche ZUrr Sprache 81—125). Die berschriften der einzelnen Kapitel lauten:

Möhlers Lehre VO  3 Schöpfung, Erhöhung un: Sündenfall 1im Hınblick autf seiıne
Theologıe der Einheit der Kırche; Möhlers Lehre Von der Erlösung durch
Christus 1mM Heılıgen Geıste 1mM Hinblick auf seiıne Theologie der Einheit der Kırche;

Möhlers Lehre von der Kirche als der eınen hierarchischen Christus-Gemeinschaft
der Gläubigen ım Heıligen Geıiste der göttlıche Lebensgrund der Kırche; iıhre
Lebensfunktionen 1n Wort, Sakrament und Liebeswerk; ıhre Lebensstruktur als
vielgegliederter eıb Christı 1 Miteinander der Glieder, Ww1e apst, Bischöfe,
Priester un Laıen:;: re Lebensentfaltung 1m Nacheinander ihrer 1edEL Alle
Aussagen sind hier reich mMI1t Zıtaten AUus samtlichen Schriften Möhlers elegt, und
Zzanz besonders befriedigt die AÄArt un!: VWeıse, w1e die Entwicklungslinie autfgezeıgt
wird, die VO  3 der „Einheıit“ über „Athanasıus“ und „Anselm“ ZUr „Symbolık“
führt. Überaus selbständiıg scheint die Darstellung se1n, die 1n einem kurzen
Abschnitt 7— der tellung der Laıen 1ın der Kırche widmet; enn s1e richtet
sıch nıcht NUur die VO  am} Anton Günther schon 1829 vorgebrachte Kritik, SO1I1-

dern auch 1n twa die VO  —$ Geiselmann. Damıt 1St die Grundlage für den
1 def bl T eıl gelegt, der das eigentliıche Thema behandelt: Möhlers Lehre VO der
FEinheit der Kirche ın ıhrer Bedeutung für die Glaubensbegründung 7—
Den Begınn der weıtgespannten Ausführungen acht ein einführendes Kapitel:
„Glaube un Glaubensbegründung in katholischer Sıcht.“ Dann folgen die wiıch-
tıgsten Kapiıtel: „Die Bedeutung der Einheit der Kirche für den Weg Zu Glauben
und 1e€ Bedeutung der Einheit der Kırche tür den Vollzug des Glaubens“. Aus
beiden seı1en ein1ge Abschnitte eıgens hervorgehoben: die Einheit der Kirche als
Zeugnıs für die Tatsache der Offenbarung, als Hınvweıs auf den Inhalt der Often-
barung, als Glaubwürdigkeitsmotiv, als Mittlerin des Glaubensgutes, als Mittlerin
der Glaubensgnade; der trinitarıiısche Lebensgrund der Kırche und der Glaube als
persönlıche Gemeinschaft MIt dem dreieinıgen Gott, die Einheit der Kirche in der
Wahrheit und der Glaube als Erkenntnisakt, die Einheit der Kirche 1im sakramen-
talen Leben und der Glaube als sakramental bestimmtes Geschehen, die Einheit
ın der Liebe un: der Glaube, der 1n der Liebe wıirksam 1St, die Einheit in der
Hıerarchie und der Glaube als sozialer Et, die Einheıt 1in der Geschichte und
der Glaube als geschichtlicher Akt Das 1St hne Zweitel eine geradezu CI -

staunliche Fülle des Stoftes und der Probleme. ber zugleıich erscheıint hier iın der
Darbietung iıne Eıgenart des Verf., die ohl verschieden beurteilt werden kann.
Er verbindet nämlich, besonders in diesem 111 Teıl, beständıg die Wiedergabe der
Gedanken Möhlers miıt den sachlichen un: modernen Fragestellungen, wıe schon
die Zahl beinahe überwie enden Verweise auf die HNEUGEI'ES und neuestie Literatur
dartun. Das hat se1ıne NV'!5(ennbaren Vorzüge, ber anderseits auch einen ıcht
geringen Nachteıl. Gut 1St, daß die aktuelle Bedeutsamkeit Möhlers und seıner
Ekklesiologie hervortritt un: dafß sıch nıcht auf eiıne blo{fß historisch reterie-
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rende Untersuchung zurückzieht. Hıngegen befriedigt die angewandte Methode
wenıger, WEeNNn der systematische Standpunkt gewahrt bleiben oll Daftür ware
ıne Scheidung in getreNNTLE Kapitel der wen1ıgstens Abschnıtte empfehlenswerter
ZSCWESCH. Immerhin beherrscht der erf. die Materıe nach beıden Seıiten hın, ob
198088 die aufgeworfenen Themen VO  a Möhler her der VO  3 der Sache Aaus an Da
Gegenüber den vielen Werten verlieren einıge kleinere Ausstellungen ihr Gewicht
So wiıird D, VO  ; Möhler un vielleicht uch VO ert dıe Kirche
stark idealisiert un das ıhr mögliche Ärgernis ıcht g Dıie
Einheit der Kiırche als complex10 Oopposıtorum: 188—196). Wenn zudem MO ler
den Glaubenssinn des Volkes mMIt iıdealisıerenden Worten WI1e „eIn eigentümlicher
cQristlicher akt“ der „eın tiefes, sıcher führendes Gefühl, das, W 1e es ın der
Wahrheit steht, uch aller Wahrheit entgegenleitet“, un: „eIn Grundgefühl, das
sıch durch die Erziehung der Christen ın der Kirche gebildet hat“ (221 o
umschreı1bt, ware sıcher eın kritisches Wort Aazu angebracht SCWESECIL. Schließ-
ıch kann Möhler Wr als Zeuge für das lebendige Ineinander VO  3 Schrift und
Tradıtion angeführt werden, ber iıcht ebenso als Zeuge tür die materielle Sut-
fiz1en7z der Schrift, W AasSs Geiselmann und Lengsfeld nachdrücklicher
hätte herausgestellt werden mussen (229 80} Beumer, S

Theologıe der Heılıgen Schrift.

C Il, Akkadisches Handwörterbuch. Unter Benutzung
des lexikalischen Nachlasses VO  3 (1868—1947) bearbeitet.
IDara 40 —_- Wiesbaden 1963 U, 1965, Harrassowiıtz. Subskr
und En Ent CSCNH der Angabe 1n unserer ersten, ausführlichen Bespre-
chung (Schol 1T959] 576 Y aut die für Anlage und Art des Werkes verwıesen
SCIHI, wırd das AHw nıcht 1n eiınem, sondern 1n wel Bänden erscheıinen. Mıt der
hıer besprochenen 6. Lieferung 1St der 1.B  Q abgeschlossen. Lieferung (ikkillu,
hillu T „Geschrei,; Wehklage“ hatamyu „bedecken“) un Lieferung (katappätu
eın 'eıl der Brust e1ım Tıer? In  5950 U „beschmutzen“) stehen den früheren
Lieferungen an Gründlichkeit un: Nützlichkeit uch für den Bibelwissenschaftler in
nıchts LO t1NK: 5. J

= E Kleine Schriften, Bd Hrsg VO:  $ Sellheim Maass.
80 V. 529 Sı XII Tafeln) Tübingen 1966, Mohbhr. Br Lw.

Zu den beiden ersten Bänden vgl Schol 38 (1963) 607 t.; 39 797 Da
die Produktivität V  w} nıcht abnımmt, WarLr 65 nıcht mOg ich, Ww1€e ursprünglıch
geplant, alle Autsätze se1it 1945 1n diesem dritten and vereınen. Er enthält Nnur
die Arbeıiten A2US den Jahren B ] (abzüglıch der ugarıtischen Berichte, die
schon 1m 7. Bd tehen) Dıie Arbeıiten AUuSs den Jahren ISS werden in einem
4_ B erscheinen, der ann uch Bibliographie und Regıster enthalten oll Vom
vorliegenden drıtten Band gilt alles wieder, W as VO  _ den beiden CrSben Bänden
n W  a Man kann be1 in die Schule gehen, indem ia  } alles durcharbeıtet;
und worüber mMa  e} auch ımmer 1m Bereich des arbeıtet, INnan sollte diese Bände
oriffbereit ın der Niäiähe stehen haben N.: L ö h fa n kı S3

SchedlIl, Cla us:, Geschichte des Alten Testaments. Bd Die Fülle der
Zeıiten. 80 (XX U, 295 D Innsbruck 1964, Tyrolia. \— Mıt diesem Band,
der mıtten 1mM Babylonischen xl AanNnSsSetzt und die Geschichte Israels un! der alt-
testamentlichen Literatur weıterführt bıs ZUr Eroberung Jerusalems durch Pompeı1us
1im KE 63 Chr., lıegt chedls Werk 1U vollständig VO!]  < Da: die fünt Bände
In wenı als ehn Jahren erscheinen konnten Bd. I kam 1956 heraus), iSt beı
der Fülle un: Verschiedenheit des bewältigenden Materials eıne respektable
Arbeıitsleistung des Autors. Das Besondere des Werkes lıegt Ja darın, daß
chaulıche Geschichtsdarstellung, lıterarısche Einführung 1n dıe einzelnen Bücher,
Erläuterung wichtiger Perıkopen un: exegetischer Probleme un Erhebung des
theologischen Gehalts organiısch kombinieren sucht. Dadurch bleibt ec5 eigentlich
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ımmer csehr nahe biblischen ext un bietet 1M raschen Wechse] der Thematik
ıne ebenso allseitige W1e unterhaltsam esende Hılfe dessen Verständnis.
Gewi{( ISt MIt dieser stoftlichen Vielseitigkeit Uun: der damıt gyeforderten Kürze
gegeben, dafß kaum Je eiıne Frage wirklich gründlıch behandelt werden kann. Neue
Forschungsbeiträge sind nıcht Sache eines solchen Leitfadens, sondern das gute und
umsichtige Reterat. Dıieses allerdings hat be] Sched] 1m Laufe der Zeıt erheblich
Profil CN. Dıiıe Darstellung W alr ın den beiden ersten Bänden noch recht
arblos Die beiden tolgenden zeıgen csehr vıiel mehr persönliche Pragung und
Eıgenständıgkeit, die be] dem letzten, Jjetzt vorliegenden schon manchmal 1n Eıgen-willigkeit übergeht, WwWenn „MNCUC Lösungen“ offeriert, die des Nach-
drucks, miıt dem sS1e vorgetragen werden, wen1g überzeugen können. Es andelt sıch
€l VOT allem die Geschichtlichkeit der Bücher Danıiel und Judith Beıde
werden in dıe VO  3 Machtkämpfen urchtobten Eerstien beiden Jahre des Darıus
mdatıert, ber die uns die Behistuninschrift Kunde x1bt. Danıiel
„1St ıne wirkliche Prophetenschrift AaUuSs den Sturm)jahren 522526 V Chr., die 1n
der Makkabäerzeit NeCUu aktualisiert wurde“ (54) uch 1M Buch Judıth ‚haben die
turbulenten Ere1ignisse be] der Machtergreifung des Darıus ıhren Niederschlag SCfunden“ (93) Der Hauptanreız dieser fixen Datıierung liegt darın, daß
den VO  $ Darıus 22/521 überwundenen und getoteten Rıvalen sıch we1l efinden,die sıch Nebukadnezar/Nabuchodonosor Nannten, allerdings 1Ur jeweıils bzw

Monate die Macht in Babylon hatten. Die Gleichsetzung des einen VO  w iıhnen MIt
dem Nabuchodonosor des Buches Judıith hat schon Brunner 1959 versucht, hne
damıiıt viel Anklang finden Welche schier unüberwindlichen Schwierigkeiten sıch
Schedls „historischer“ Einordnung des Buches Danıiel entgegenstellen, hat Vogt 1n
Biblica (1966) 124—129 geze1igt un braucht 1er nıcht wıiederholt werden.
Gewiß 1St sıch nıchts solche Interpretationsversuche einzuwenden,ber in einer ersten Eınführung in das Ad; W1e das vorliegende Werk S1e darstellt,ISt tür s1e kaum der rechte Platz Abgesehen VO  m} diesem HıstorisierungseiferAutors, der sıch 1n iwa auch be1 den Büchern Esther und Tobirt kundtut, reiht sıch
dieser letzte Band durchaus gleichwertig die beiden vorangehenden.

Haspecker, SJ
Galılei un: der Irrtum der Inquisıtion. aturwiıssen-

chaft Wahrheit der Biıbel Kıirche U (219 > Kevelaer 1966, Butzon Bercker.
Br 14.S0O D Lw. 16.80 Das Bu des durch seıne Koheletforschungen und
viele philologische Forschungsbeiträge wohlbekannten Alttestamentlers enthält 1n
bunter Folge WwWwel Serien VO  e} Kapiteln. Dıie bespricht die Implikationen des
Falls Galılei für die theologische Lehre VÖO:  e} der Heiligen Schrift Ihr Hauptergebnis1St, daß weder Galıilei noch seine Gegner be1 der Inquisıition VO  - den rıchtigenVoraussetzungen ausgıngen, denn sS1e standen beide noch auf dem Boden einer
falschen „Sıne ullo errore“-Theorie. Die andere Kapitelserie entwickelt Ver-

teidigt noch einmal die Thesen eınes früheren Buches des Verfassers, die oftenbar
ıcht VO:  . jedermann akzeptiert worden (Dıie Wahrheit der Bibel, Freiburg
1964; vgl diese Zeıtschrıift 41 |1966] 115—118). Am Schlu{ß des Buches wırd dar-
gelegt, daß die einschlägigen Aussagen des Zweıten Vatıiıkanischen Konzıils den
Standpunkt des Vertassers bestätigen. Die „Sıne ullo errore‘ -Theorie MuUu: begrabenwerden. Durch lange Zıtate 1M Text und insgesamt 513 Fußnoten 1St die Gedanken-
Tührung des Buches ın Gelehrsamkeit gebettet. Der Rezensent 1St WAar nıcht MmMIt
allen, wohl ber mıiıt vielen Thesen des Buches einverstanden. Dem Vertasser liegt
VOr allem daran, da INan be; der Behandlung des biıblischen Wahrheitsproblemsnıcht fremde Begriffe dıie Bibel heranträgt, sondern sıch die biblischen
Begriffe selbst hält Hätte auch seıne wirklichen der vermeıntlichen Gegnerdiesem Grundsatz behandelt, dann hätte vielleicht wenıger Hıiıebe

allen Seıten austeilen mussen und Umständen tür die „Sıne ullo
errore“-Theorie wenıgstens noch ein1ıge liebe Worte rab gefunden.

BOHLIK: S, }
S Theophanie. Dıie Geschichte einer alttestamentlichen (Sat-

tung (WMANT, 10) Gr. 80 (182 5 Neukirchen 1965,; Neukirchener Verlag.
ira „T’heophanie“ wird hier 1n einem zıiemlıch Nn ınn definiert als
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jene Erscheinungen Jahwes, die T den Begleitumständen se1nes Kommens (Art
und Weıse des KOommens un Folgen, die 6S miıt sıch bringt) erkannt werden, hne
da{ß seıne Gestalt und seın Aussehen beschrieben werden (1) Schilderungen solcher
Theophanıen Anden sıch VOTr allem 1n hymnıiıschen un: prophetischen Texten. Sie
en sıch me1st deutlich VO Ontext ab und arbeiten mi1ıt Sanz spezifischem
Vorstellungsmaterı1al, lassen Iso ıne eigene Gattungr deren Nachweis
un: Aufhellung hier erstmalig umtassend versucht Wll‘d. Damıt 1St. der Gang der
Untersuchung festgelegt: Es WIFr! ZUerst nach der ursprünglichen Form solcher
Theophanieschilderungen gefragt und nach der Entwicklung dieser Form (7—72),
sodann ach der Herkunft des 1mMmM Laute der Entwicklung aufgenommenen und
die Grundform vielfach verändernden Vorstellungsmater1als (73—117), schließlich
nach dem 1t7 1mM Leben, durch dessen Nachweıis solche Schilderungen erst als echte
eıgene Gattung gesichert werden- Über die $= un überliefe-
rungsgeschichtliche Frage hinausgehende theologische Probleme der Theophanıe
werden nıcht behandelt. Als ursprüngliche Form WITr:! VOT allem anhand VO  —$
Rı 57 DPs 65, 8—9; Am 19 2’ Miıch { Ya eine zweıgliedrige Aussage ermittelt,
die jeweıls 1n poetischer Doppelung iın ıhrem ersten Glied VO Kommen
Jahwes VO  $ eiınem estimmten Ort, ın iıhrem 7zweıten VO Aufruhr der Natur bei
seinem Nahen spricht. Damıt 1St eiıne Norm DZESETZT, der alle anderen Texte,
die für die Gattung 1n Anspruchz un miıt den notwendigen Erläute-
runscnh 1ın ıhrem Wortlaut vorgeführt werden, und Je nach ıhrem Ver-
Altnıs HZ Grundtorm in die Entwicklung der („attung eingeordnet werden.
Dabei 1St Ww1e üblich eıne vielfältige Auflockerung der Grundform durch Abbau der
Erweıterung einzelner Teıle, durch Aufnahme Motiıve und Vorstellungen fest-
zustellen. Letztere SsSstammen teils AUus der Umwelt Israels, teils AUuUs innerisraelitischen
Tradıtionen (Sınan, Lade, Tag Jahwes, Jahwe-König UuSW.). Als ursprünglicher 1tz
1mM Leben der hier behandelten Theophanietexte wird der Jerusalemer Festkult mıiıt
Recht abgelehnt. Au 1n der rophetischen Unheils- un Heilsverkündigung sind
S1e ıcht original verwurzelt. eigentlicher Platz 1St vielmehr 1n Jahwehymnen,
und WAar ın chen, die be1 Sıegesteijern des altisraelitischen Heerbanns nach
glücklich beendeten „Jahwe-Kriegen“ wurden. So könnte der alteste
Theophanietext dieser Art, Rı 5a _53 für den ursprünglıchen Ort dieser Gattung
als Modell dienen. Dıie Aussage der Theophanie hätte ıhren Platz 1n der Eın-
Jeitung des Siegesliedes gehabt, dessen Hauptteıl Jahwes Hıiılfe ın der Schlacht
prıes Der 1t7 1mM Leben War danach schon ein „kultischer“, ber andelt
siıch im Unterschied Z These Von der Jerusalemer Kultteier ıcht ıne regel-
mäßige Begehung, sondern eine einmalige Kultfeier AUS aktuellem Anlaß Von
dieser ursprünglıchen Aussage ber Jahwes Kommen ZU Kampf iSt die Übernahme
der Gattung 1ın die prophetische Gerichtsansage, die Aufnahme VO  - Elementen der
Ladetradıiıtion, des „Tags Jahwes“, des Chaoskampftes USW. leicht verständlıich. Wırd
schließlich noch nach dem Ursprung der beiden Grundelemente der (Gsattung, des
Kommens Jahwes VO  $ einem bestimmten Ort (am ursprünglichsten wohl VO

Sinai). und des Bebens der Natur e1ım Kommen der Gottheıt, gefragt, zeıgt das
Z7weıte eine CENSC Verwandtschaft MI1 den umliegenden Religionen, da{fß von

dort übernommen erscheint bzw. 1ın die vorjahwistische eIt Israels zurückreicht,
während das wohl der Sinajerfahrung seıiınen Ursprung verdankt. 1le
diese Ergebnisse der klar und übersichtlich durchgeführten, ber manchmal 1n
wichtigen Fragen kursorischen Untersuchung sind recht einleuchtend, wenn
iINan bestimmte Grundansätze, die hne eindringende Diskussıion ıhrer Berechtigung
gemacht werden, akzeptiert. Vor allem 1es:! Wırd die Grundform der Gattung
richtig bestimmt? Gehört Z ıhr notwendiıg das Kommen Jahwes „ VON einem
bestimmten Ort“ un das Erschrecken der „Natur::? Oder siınd diese speziellen
Züge indivıiduelle Ausfaltungen der Gattung, neben denen das Horen seiner
„Stimme“ (PS 2 9 Am 1 a.) als Zeichen der ktiıven Präasenz Jahwes der das
Erschrecken Von „Menschen“ VOrTr seiner Gegenwart ebenso origınal sind? Dann
ware die Grundform der Gattung 1n der weıter gefaßten Doppelaussage

tassen: das 1n bestimmten außeren Phänomenen erfahrene Kommen bzw egen-
wärtigsein Jahwes un!: das Erschrecken der reatur der ebenden wıe der leblosen)
VOTL ıhm Darüber lLißt sıch 11UT durch ıne SENAUC Prüfung des Sanzch Materı1a 5

eine Entscheidung treften. Aber A ware Zut, wenn dıese Fragen ausdrücklicher gC-
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stellt waren. Dıie überzeugende Abgrenzung eıner Gattung 1St oft das Schwierigstebe1 ihrer Erforschung. Haspecker, Sı
Knıerım, R: Die Hauptbegriffe für Sünde 1m Alten Testament. 80

(280 > Gütersloh 1965, Mohn Es handelt sıch die Heıidelberger
Dissertation un Habilitationsschri VO  - R die 1n diesem Buch n-
gefaßt und überarbeıtet vorlegt. Behandelt werden das erb ht un: seine
Deriyvata (19—112), der Begriff pS I Däsd‘ 3— und der Begrift “zouh-
"AWOoN S Am nde des Buches finden sıch Tabellen der ftormelhaften
Wendungen un: Wortverbindungen 7—  9 Abkürzungsverzeichnis (263 1),Literaturverzeıchnıiıs 265—271) un: Verzeichnis der Bibelstellen —- Nıcht
aufgenommen 1St der 'eil der Dissertation, der den Begrift hms behandelt. Gegen-über den üblichen Begriffsuntersuchungen un auch der Methode des TheologischenWörterbuchs Z Neuen Testament macht sıch der Einflu{fß der Gattungs- un
Tradıtionsgeschichte SOWIe der Kritik VO  3 James Barr Theologischen Worter-
buch bemerkbar. Das ze1gt sıch außerlich schon daran, da{fß be] jeder Begriffsunter-suchung der „inhaltlıchen Bestimmung“ eine „tradıtionsgeschichtliche Untersuchung“vorausgeschickt WI1Ird. S1e enthält eine Analyse der tormelhaften Verwendung der
betreffenden Worte un versucht, deren Sıtze 1mM Leben un 1n der Geschichte test-
zustellen. Der Eftekt 1St, da{ß diese Arbeıt vieles konkreter wıirkt als die üblichen
Begriffsuntersuchungen un da{fß der tatale FEindruck etymologischer Spekulation,
den 1111A4  — bei derartıgen Arbeiten manchmal gewıinnt, ausbleibt. Aufßfßerdem gelangt
die Arbeit ZU eil Ergebnissen. Das oilt VOT allem für päsd‘. In außer-
ordentlich gründlıcher un: meısterhaft gegliederter Argumentatıon, VOrLr allem 1n
einer Exegese des Schlüsseltextes Ex ZZ 8‚ wiırd Ludwig Köhlers Bestimmung der
Grundbedeutung als „Bestreitung, Eigentumsanfechtung, Empoörung“ wıder CST und
als Grundbedeutung „Verbrechen“ herausgestellt, wobei VOT allem Eigentumsdelikteund 1mM völkerrechtlich-politischen Bereich „Abfall“ 1Ns Bewufstsein LRGLENe
Es andelt sıch VO:  3 Haus aus einen Rechtsterminus, während die Wurzel h
un: der Begriff “"AWON eher der Umgangssprache NISsStamMMmME Fur b > wırd
„fehlgehen, verfehlen, sıch vergehen; Vergehen, Verfehlung“ als Normalüber-
SETZUNg vorgeschlagen (67) Für das dynamistisch-ganzheitliche "awon, das Vergehen,Schuld und Strate als Einheit meınt, resignıert be1 der Suche nach einer treften-
den deutschen Wiıedergabe. Doch ordert CI, da{fß eın Lexikon aut die „ganzheiıtlicheGeschehensvorstellung“ reflex autmerksam machen müfste Ferner betont
für die theologische Verwendung den metaphorischen Charakter des Begriffs: die
ursprüngliche Biıldaussage der „Beugung, Krümmung, Verdrehung, Verkehrung“sollte be] der Übersetzung urchkommen Vor allem be1 der Behandlung VO!  5
ht wırd eingehend über die Struktur der ebräischen Sündenbegriffe 1n bezug auf
UÜNSCTI-E Unterscheidungen „objektiv—subjektiv“, „Tat—Tatfolge“, „Individuum—Ge-
samtheit“ gesprochen 67—111). Dieser Abschnitt 1St wirklich lesenswert. In einer
Auseinandersetzung VOFLFr allem mıiıt Klaus och un Friedrich Horst kommt
einer sehr treftenden phänomenologischen Beschreibung der besonderen Sıchtweise
Israels. Dıie gangıge bıbeltheologische Darstellung der alttestamentlichen Hamarto-
logie mMUuUu: sıch das Buch hındurch manche Kritik gefallen lassen un: wırd, WEeNnN
INa  3 zusıeht, 1n einem kleinen Abschnitt Ende des Buches eigentliıch
Aaus den Angeln ehoben 5— Das wiırd 111a können: wer bibel-
theologisch ber „Sünde“ wiıll, wird dieses Buch durcharbeiten mussen,
un aufßerdem kann jeder, der ine bıbliısche Begriffsuntersuchung unternımmt,
hier methodisch ein1ıges lernen. Lohfink, S

Wahl, Otto, Dıiıe Prophetenzitate der Sacra Parallela 1n ıhrem Verhältnis
ZUr Septuaginta-Textüberlieferung. Bde (StANT, 13) Gr. Q 5 München
1965 Kösel TE Das 1Ur iın verkürzten und überarbeıteten Teilhand-
chriften und Kompendien erhaltene un melst dem Johannes Damascenus ZUSC-
schriebene umfangreichste aller aszetischen Florilegien des christlichen Altertums,

in eıiıner Kombination des urIs rünglıchen Gesamttitels (ta jera) un der Über-
schrift seines dritten Teıls (ta para lela, SC1L; Gegenüberstellungen VO:  o Tugenden und
Lastern) gewöhnlich Sacra Parallela gEeNANNT wird, zıtlert 1m SanNzZCH 1531 Verse
des atl Prophetenkanons (meıst mehrfach) Hıer lıegt Iso eın WAar relatıv spates,
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ber recht umfangreiches und beachtliches Material ZuUur Textgeschichte der Propheten-
Septuagınta, das 1n dıe VO  3 J. Ziegler erstellten Bände der großen Göttinger
LXX-Ausgabe noch nıcht eingearbeıtet 1St. Es wıird in dieser VO einem Schüler
J. Zieglers verfaßten umfangreichen Diıssertation (Würzburg erstmalig voll-
ständıg erfafst, MI1t allen einzelnen Varıanten vorgelegt und seın Platz in der
Gesamtüberlieferung des LX X-Textes N: bestimmt. Der Autor gliedert seiıne
Arbeıt 1ın rel Teıle. Der Teıl 29—129) biıetet eın ausführliches Reterat über
die bisherige Sacra-Parallela-Forschung, dıe ursprüngliche Gestalt des Werkes un
seine noch erreichbaren Textzeugen, dıe nach verschiedenen Rezensi:onen yruppiert
werden. er 7zweıte eıl - legt das ZESAMLE Textmaterıal den
Prophetenzitaten VOT, indem den ext nach der Grundform der Göttinger ILD  ea
Vers für Vers antührt und dazu jeweıls diıe Fundstellen 1n den Sacra-Parallela-
Manuskrıpten sOWw1e die el vorkommenden Varıanten N: notiert (dıe als
Anhang beigegebene Korrekturliste Stellenangaben der Prophetenzitate bei
Mıgne 95 96; 136 wird vielen Benützern VO:  e} Mıgne guie 1Jenste leisten).
Danach übernımmt der drıtte eıl 8— 11 Band 11) die eigentliche Aufgabe,
das SESAMTE Variantenmaterial systematisch ordnen (mıt anderen LXX-Zeugen
übereinstiımmende Varıanten; Sonderlesarten; Orthographica und Grammatıca;:
Übereinstimmungen MI1t Jüngeren griechischen Übersetzungen, mıiıt der
USW.) un: se1ın Verhältnis ZULX sonstıgen LXX-Textüberlieferung klären. Im
SANZCI handelt A sich über 7500 Varıanten, die urchweg mehrfach belegt
siınd aßt mMan die reın orthographischen un: grammatischen Abweichungen
beachtet, siınd die vorkommenden Sonderlesarten tast ebenso Zzanlirel: w1ıe die
mi1t anderen LXX-Textzeugen übereinstiıimmenden Varıanten. Letztere lassen sıch

etwa Prozent der lukianıschen Rezension einordnen, eLwa2 Prozent enNLt-

sprechen der Catenen-Gruppe, 4 Prozent der hexaplarıschen Rezension (Gruppie-
runsch nach jegler Da sehr viele der Sonderlesarten sekundären Ursprungs sınd
und deshalb für die Charakterisierung des benützten 1.X X- Textes wenıger ab-
werfen, siınd nach diesem Verwandtschaftsverhältnis der Varıanten die Propheten-
7ıtate der Sacra Parallela 1mM wesentlichen als Zeuge der lukianıschen Rezension des
LXX-Textes anzusehen. Dıe überaus mühevolle Untersuchung, die alleın ZUrFrF Fest-
stellung der Varıanten und ihrer Häufigkeıt tast 00Ö Belegstellen verarbeıten
hatte, 1St sehr sauber un übersichtlich durchgeführt und jefert einen olıden Beıtrag
ZUF Geschichte des LXX-Textes Da alle Prophetenzitate mit ıhren Varıanten 1n der
Reihenfolge der Kapitel un: Verse der Prophetenbücher der 155  d aufgeführt sınd,
kann das eCue Materıal sehr bequem als zusätzlıche Intormatıon neben dem
Apparat der Göttinger 12  DE benützt werden. Tatsächlich stellt das Werk eıne AÄArt
Ergänzungsband den Prophetenbänden dieser LXX-Ausgabe dar; der be1 Fragen
der griechischen Textüberlieferung heranzuziıehen seın wiırd. Daneben 1St.
eine bedeutsame Vorarbeıiıt für die noch ausstehende kritische Edıtion der Sacra
Parallela, die 1m Rahmen eıner Gesamtausgabe der Werke des Johannes Damascenus
VO  D den Benediktinerabteien Scheyern und Ettal geplant un vorbereıtet WIr

Haspeeker,; S:
f A L, Dodekapropheton, Hosea. Aufl (Biblischer

KOommentar A, > Gr. 8° (XXXII und 277 5 Neukirchen 1965, Neu-
kırchener Verlag. 40.80 Es 1st erfreulich, da{fß dieser wertvolle Kommentar

angesprochen hat, da{ß schon 4 Jahre nach der ersten Auflage vgl die AaUS-

führliche Besprechung in Schol 38 | 1963 ] 588—590) 1n „ZWeıter, verbesserter
erganzter Auflage“ erscheinen konnte. Eıne Nachprüfung ergab, daß keine der
tragenden Thesen des Kommentars gyeändert, wohl ber 1mM Kleinen fast auf jeder
Seıite 1n den ext eingegriffen hat. Er hat eu«c Lıteratur nachgetragen und s1€e dann
auch wiırklich 1mM einzelnen berücksichtigt. LO-h44n.ks Sch

Das Psalmengebet. Q0 (168 5 München 1965, Kösel
estamentliıchen Psalmen,9.80 Es geht die Ite rage Wiıe können die Itt

christliches Gebetals tıxe Formeln und als VOILI- un: unterchristliche Texte,
werden? Lassen S1e sich 1n einer sowohl ihrem eıgenen Wesen w 1e dem heutigen
Christen entsprechenden Weıse aktualisieren, daß s1ie hne unvertretbare geistige
Klımmzüge für den Christen ıne echte Form seiıner persönlichen Aussprache mi1t
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seınem .‚Ott werden? Die nt@ort 1St ebenso einfach WI1Ie Or1ızinellweiıl dıe Psalmen Gedichte sınd Das 1St möglıch,
tief ISt, daß sıie auch Jenseıits des

edıichte haben einen Vollsinn, der reich un!:AÄutor bewußt intendierten Gehalts ugleichvıelen un!: sehr verschieden SCArtet Ansprüchen genugen können. Dıe dichterischeSprache ISt eine offene, verdichtete, gereicherte und (dadurch zugleich) CVO-katorische Sprache. Das Gedicht, als Eıneıt von Inhalt un Form, hat anders als1e prosaısche Sachinformatıon ıne die Person des Aufnehmenden iırekt treftendedreifache „Poetische Wırkung“, die iın der ganzheitlichen AÄAnsprache bzw. 1m An-gesprochenwerden („Kommunikation“), 1n eıiner wechselseitigen „Identifikation“ desdıchterischen un: des eigenen un 1n der „Evokation“, 1m Wecken un: Ins-Wort-Heben dessen, W as 1mM Aufnehmende bereits Gefühlen, Haltungen, SehnsüchtenuUSW. ruht, Iso 1m Ansto(fß einer ktuellen gelst]SCH Selbstverwirklichung, besteht.urch diese „poetische Wirkung“, die als edichtenwerden die sıch VOTIF- un: unterchristlichen Texte
auch den Psalmen eıgnet,

(53) Denn die Aktualisation vollzieht sıch darın als
„YOoON selbst christliches Gebet“
eın SPONtaner Vorgang, hnedafß eın bewußter geistiger Transpositionsmechanism eingeschaltet werdenDıie Transponierung ZU christlichen Gebert 15 Iso dem Psalm als GedichtKonnaturales, ihr Vollzug daher Gesudes un Legıitimes, das durchden „Vollsinn“ des inspirierten und zugleich 1Nspırıerenden Gotteswortes, auchtheologisch gesehen, intendiert und legitimiert 1St.dichterischen un inspırıerenden raft der Psalmen

Freılich muß INa  -} sıch dieser
ften AauSSeTIzZenN, S1e (auch alsedıchte bejahen, sıch für s1ie disponieren und das salmengebet entsprechend denNormen der rechten menschlichen Begegnung miıt de Dichterischen gestalten, —wohl 1mM Umfifang WI1e 1ın der Art der Rezıtatıion. Mıiıt diesen Überlegungen hatsıcher einen emerkenswerten Beitrag ZU ProbleEs werden 1er keine besonderen uen Techniken

des Psalmengebets geleistet.erdacht und exerzıert, diıePsalmen in den christlichen Bereich einzuholen, sondern wırd NUur 1Ns Bewulßfstseinehoben un! wıssenschaftlich rechtfertigen versucht, Was S1' 1m unbelastetenPsalmbeten SPONTAaN vollzieht, dadurch zug]eıch eiıne Reihe wertvoller Normentür das rechte Psalmbeten abzuleiten. Daß die Ausführungen öfters eıichlich Opt1-mistisch und enthusiastisch klingen, wırd INa  3 dem Jünger des heiligen BenediktSCrn ZUSULC halten. Ohne Zweıfel InNnan bei der Lektüre des Buches Ööfters dasGefühl, tfür solches Psalmenbeten
Rezıtation des benediktinischen

brauche schon die beschauliche Mußfie un:
önches. Tatsächlich sınd die hıer abgedrucktensıeben Vorträge ursprünglıch für dı eıgenen Ordensmitbrüder 1ın Anselmo, Rom,gehalten. Aufßerdem aßt sıch nıch übersehen, da die dichterische Qualität nıchtwenıger Psalmen un davon hängt ıhre „poetische Wırkung“ Ja 19808 aAb rechtescheiden ISt, daß s1e durch die meısten UbErSCTIzZUNgEN noch bescheidener wırd unda gerade dort, das „Unterchristliche“ ın iıhnen eklatant un das PsalmbetenOnkret zZzu Problem wırd, ihre „evokatorische Kraft“ ehesten VeErSaßgt. Trotzalldem kann das Buch viele ZuLe Anregungen geben. Haspecker, S

Eınleitung iMn die Heiılı SC Schrift. Hrsg. VO  3 Robert un:Feuillet. Il Neues Testament. Gr. Q0 XX und S40 D 8 Seıten Karten alsBeilage) Wıen—Freiburg—Basel 1964
ın das Neue Testament

Herder. Dıie hier vorliegende Einleitung
6S andelt sıch mehr eine Einführung 1m weıterenInn 1St eine autorıs1ıerte Übersetzung des tranzösischen Originalwerkes Intro-duction Ia Bible Tome I Nouveayu Testament. Der deutschen Übertragung lag1e zweıte französısche Auflage zugrunde, die sıch VO  3 der ersten ber NUur durcheinere Verbesserungen und einıge bibliographische Ergänzungen unterscheidet.der Übertragung sind die Bıbliographien durch wertvolle neEuUuUere Erscheinungenerganzt; manche Anmerkungen wurden durch nNeUeEere Lıteratur un: erklärendeBemerkungen bereichert. Was der ersetzer ergänzend eıfügte, 1St VO übersetz-

ten ext nıcht abgehoben Eıne ausführliche Besprechung des IranzösischenVWerkes findet sıch 1n Schol (1961) 5/6—579 Dıe Publikation dieser Über-
tragun ISt erfreulich, auch Wenn in Einzelfragen eine heute nıcht mehr voll befrie-digend
1m allgemeinenErklärung gegeben 1St: weiıl durch S1e eıne klare, zı1emlıch umfassende un:

Aaus Einführung in das Neue Testament eiınem größerenLeserkreis auf deutsch gänglich gemacht 1St. In der Einführung ISt „Dıie Welt desNeuen Testaments“ umschrieben; ın eıl ELV sınd die einzelnen Schriften des
ThPh 4/1966 625
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Neuen Lestaments erOrtert; der Anhang ezieht S1C} aut die neutestamentliıchen
Apokryphen. Als Abschlufß sınd ein1ge Hauptthemen des Neuen TLestaments 1mM
Lichte alttestamentlicher Theologie entfaltet. Lachenschmid, S J

1il 1€e e L, Das Offenbarungsverständnis be1 Paulus und 1n paulını-
schen Gemeinden (Wissenschaftliche Monographien ZU Alten und Neuen Testament,
16) 80 (183 > Neukirchen-Vluyn 1965, Neukirchener Verlag. Br. 15.80 D
Ln 18.80 Das Ergebnis dieser eingehenden Untersuchung eınes protestan-
tischen Exegeten lautet Z.U) Schlufß 99.  ın Heilshandeln Gottes Mens  en, das
gegenu dem veErsanSsCHNCH Heilsgeschehen ın Christus neu einsetzt, ber als
Auslegung darauf bezogen 1St und durch die Verkündıgung ZUTI Möglichkeit für
den Menschen wird, 1St Iso Offenbarung be1 Paulus, und als VO: Menschen dur
den Glauben ergriffene Möglichkeıit wırd S1e Je in seiner Geschichtlichkeit Wirklich-
keıit  ‚CC Damıt 1St unverkennbar der Ansatz v‚  w Bultmann, nach dem Often-
barung „eIn Je gegenwärtiges Heilshandeln Menschen“ ISt, aufgenommen, WEEeNNn

auch die weıtere Ausführung 1n mancher Hınsıcht anders als bei Bultmann verläuft.
Weder das Schema eıner Scheidung zwischen revelatıo generalis und revelatıo
specialis (so die altprotestantische Auffassung, 1in eLtwa2 noch be1 Paul Feine) noch
das heilsgeschichtliche Schema 1mM Sınne von Albrecht Oepke könne den paulinıschen
Offenbarungsbegriff verdeutliıchen, und „ebenfalls kannn der Gedanke des einst VOI-+-

borgenen, Jetzt ber offenbarten Geheimnisses nıcht AazZzu dıenen, das paulinische
Offenbarungsverständnis bestimmen, W1e Max Meınertz (Theologie des Neuen
Testamentes) un: Hannelies Schulte (Der Begrift der Oftenbarung 1M Neuen ]ve-
stament) meınen, enn WIr haben gesehen, w1ıe Paulus 1n Kor Z verade dieses
Schema durchbricht“ In der etzten Behauptung lıegt auch der Gegensatz

der katholischen Ansıcht schlechthin. ber polemisiert nıcht, sondern emMu
sich eiıne Einzelexegese er einschlägıgen tellen bei Paulus, wobe1 das Thema
sehr weıt gefaßt erscheıint (Offenbarung un! Chariısma, Offenbarung un Ver-
kündigung, Offenbarung und Gesetz, Offenbarung und Altes Testament, Often-
u  5 Kerygma Apostel, Dıiıe eschatologische Oftenbarung, Offenbarung

und Geheimnis, Dıie Offenbarung der Gottesgerechtigkeıit). Hıer kann der katho-
lische Kxeget und der katholische eologe überhaupt) ungewöhnlich viel lernen.
Bemerkenswert ISt ü dA.y daß aufgrund VO:  3 ROom i eine natürliche Often-
barung hne jedes Bedenken anerkennt: „Paulus eıne Gotteserkenntnis beı
allen Menschen vOoraus, die sıch ableitet A4uUuS$ der Offenbarung dessen, W 4A5 VO  }

Gott erkennbar 1St 1ın der Schöpfung. Diese Tatsache sollte unbestritten bleiben,
sehr Paulus 1m Folgenden uchAufsätze und Bücher  Neuen Testaments erörtert; der Anhang bezieht sich auf die neutestamentlichen  Apokryphen. Als  Abschluß sind einige Hauptthemen des Neuen Testaments im  Lichte alttestamentlicher Theologie entfaltet.  R. Lachenschmid,S.J.  Lührmann, Dieter, Das Offenbarungsverständnis bei Paulus und in paulini-  schen Gemeinden (Wissenschaftliche Monographien zum Alten und Neuen Testament,  16). 8° (183 S.) Neukirchen-Vluyn 1965, Neukirchener Verlag. Br. 15.80 DM,  Ln. 18.830 DM. — Das Ergebnis dieser eingehenden Untersuchung eines protestan-  tischen Exegeten lautet zum Schluß: „Ein Heilshandeln Gottes am Menschen, das  gegenüber dem vergangenen Heilsgeschehen in Christus neu einsetzt, aber als  Auslegung darauf bezogen ist und durch die Verkündigung zur Möglichkeit für  den Menschen wird, ist also Offenbarung bei Paulus, und als vom Menschen dur  den Glauben ergriffene Möglichkeit wird sie je in seiner Geschichtlichkeit Wirklich-  keit“ (164). Damit ist unverkennbar der Ansatz von R. Bultmann, nach dem Offen-  barung „ein je gegenwärtiges Heilshandeln am Menschen“ ist, aufgenommen, wenn  auch die weitere Ausführung in mancher Hinsicht anders als bei Bultmann verläuft.  Weder das Schema einer Scheidung zwischen revelatio generalis und revelatio  specialis (so die altprotestantische Auffassung, in etwa noch bei Paul Feine) noch  das heilsgeschichtliche Schema im Sinne von Albrecht Oepke könne den paulinischen  Offenbarungsbegriff verdeutlichen, und „ebenfalls kann der Gedanke des einst ver-  borgenen, jetzt aber offenbarten Geheimnisses nicht dazu dienen, das paulinische  Offenbarungsverständnis zu bestimmen, wie Max Meinertz (Theologie des Neuen  Testamentes) und Hannelies Schulte (Der Begriff der Offenbarung im Neuen Te-  stament) meinen, denn wir haben gesehen, wie Paulus in 1 Kor 2, 6 ff. gerade dieses  Schema durchbricht“ (155). In der letzten Behauptung liegt auch der Gegensatz  zu der katholischen Ansicht schlechthin. Aber L. polemisiert nicht, sondern bemüht  sich um eine Einzelexegese aller einschlägigen Stellen bei Paulus, wobei das Thema  sehr weit gefaßt erscheint (Offenbarung und Charisma, Offenbarung und Ver-  kündigung,  Offenbarung und Gesetz, Offenbarung und Altes Testament, Offen-  arung — Kerygma — Apostel, Die eschatologische Offenbarung,  Offenbarung  und Geheimnis, Die Offenbarung der Gottesgerechtigkeit). Hier kann der katho-  lische Exeget (und der katholische Theologe überhaupt) ungewöhnlich viel lernen.  Bemerkenswert ist u. a., daß L. aufgrund von Röm 1, 19 ff. eine natürliche Offen-  barung ohne jedes Bedenken anerkennt: „Paulus setzt eine Gotteserkenntnis bei  allen Menschen voraus, die sich ableitet aus der Offenbarung dessen, was von  Gott erkennbar ist in der Schöpfung. Diese Tatsache sollte unbestritten bleiben,  so sehr Paulus im Folgenden auch ... voraussetzt, daß die Menschen die natürliche  Offenbarung nicht angenommen haben. Aber erst dad  urch, daß Paulus von einer  faktisch vorhandenen natürlichen Offenbarung her argumentiert, gewinnt  die fol-  gende Anklage ihre Schärfe“  (26, und Anm. 1). Freilich wird der katholische  Theologe des öfteren Anstoß nehmen,  so wenn z. B. die Unechtheit des 2. Thessa-  lonicherbriefes einfach unterstellt wird (109—112), oder noch mehr, wenn sehr  häufig ei  n unbequemer Paulustext als apokryphes Zitat (z. B. 1 Kor 4,5: 106)  bzw. als  eine Aussage im Sinne der Gegner (z. B. 2 Kor. 3, 18; 47 f.) gewertet ist;  so etwas dürfte für einen gewissenhaften Exegeten doch nur die allerletzte  sind.  Möglichkeit sein, wenn sämtliche Auslegungen anderer Art fehlgeschlagen  - Breutm er S  4. Dogmatik und Dogmengeschichte. Liturgik.  Mühlen, Heribert, Una Mystica Persona. Die Kirche als das Mysterium  der Identität des Heilige  n Geistes in Christus und den Christen. Eine Person ın  vielen Personen. Gr. 8° (XVI u. 378 S.) Münche  n—Paderborn—Wien 1964, Schö-  ningh. — Das vorliegende Werk des Paderborner Dogmatikers u  nd Pneumatologen  — so kann man ihn von seinem Lieblingsthema her kennzeichne  n — bekundet ein  erstaunliches Gleichmaß von spekulativer Tie  fgründigkeit und positiver Gewissen-  anste.  ]le einer Wesensdefinition der Kirche,  haftigkeit. Das Anliegen des Buches ist,  m einleitenden Teil aufgewiesen wird, mit  deren Schwierigkeit, ja Vergeblichkeit i  Hilfe einer „ekklesiologischen Grundformel“  ‚ ähnlich der trinitarischen (ein Gott  626V  ZU, daß dıe Menschen die natürliche

Oftenbarung nıcht NSCHOMMEN en ber SE dadurch, da{fß Paulus VO  3 einer
faktisch vorhandenen natürliıchen Offenbarung her argumentiert, gewıinnt die ol-
gende Anklage ıhre Schärte“ (26, un Anm 1 Freilich wird der katholische
Theologe des öfteren Anstoß nehmen, Wenn die Unechtheit des Thessa-
lonicherbriefes einfach unterstellt wırd 9—  9 der noch mehr, wennl

haufıg el unbequemer Paulustext als apokryphes Zıtat (Z Kor 4, 5 106)
bzw. als ıne Aussage 1MmM Sınne der Gegner (z Kor. 3, 18; z ISt;

dürfte für einen gewissenhaften Exegeten doch 1Ur die allerletzte
sind.Möglichkeit se1n, WenNnn saämtliche Auslegungen anderer Art fehlgeschlagen

Beumer,

Dogmatik un Dogmengeschichte. Liturgik.
Una Mystica Persona. Dıe Kirche als das Mysterium

der Identität des Heilıge eistes 1n Christus un: den Christen. Eıne Person
vielen Personen. Gr. 80 (XVI u 2378 5 München—Paderborn—WWiıen 1964, Schö-
nıngh. Das vorliegende Werk des Paderborner Dogmatikers nd Pneumatologen

kann INa  3 ıhn VO  3 seiınem Lieblingsthema her kennzeichne bekundet A0l
erstaunliches Gleichma{fß VO  3 spekulatıver 'T1ıefgründıgkeıt un positıver Gewıissen-

lle eıner Wesensdefinition der Kirche,haftıgkeıt. Das Anlıegen des Buches 1St,
einleitenden Teıil aufgewlesen wird, mIitderen Schwierigkeıit, Ja Vergeblichkeit

Hılfe einer „ekklesiologischen Grundformel“ ahnlich der trinitarıschen (ein Ott
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1n reı Personen) und der christologyıschen (eine Person 1n Wel Naturen) Grund-tormel, bestimmen, W as die Kırche 1St. Das STEC, große Kapıtel zeichnet nach,WI1e die traditionelle Formel VO  =) der Kırche als
Vorhandensein in der Tradition un VOTLT allem 1n der

eiıner mystiıschen Person, deren
Enzyklika „Mystıcı Corporıis“dargestellt wird, die Frage nach einer ekklesiologischen Grundformel weckt. Eınesolche y]laubt wohl echt in der Aussage V  5 der eınen Person 1nvielen Personen vefunden haben Mıt der „einen Person“ 1St die des Heıligenelistes gemeınt, der iın den vielen Personen, nämlıch der Christi un der ın derKirche geeinten Christen,

Untersuchungen der wiıcht
iıdentisch ISt. Das zweıte Kapıtel bietet ın eingehenden

dieser Formel. Natürlich
igsten einschlägigen Stellen die biblischen Grundlagen

4an  5 nıcht behaupten, daß CS die Formel „Eıne Personın vielen Personen“ iın der Schrif vebe, ebensowenig W1e die trinıtarısche der dıechristologische Grundtormel. ber die orstellung VO Gro{fß-Ich sowohl 1M AltenW1e 1mM Neuen Testament weıilß als sachlich Grundlage für die VO  3 iıhm Cschlagene ekklesiologische Grundtormel erweısen. In der dogmatischen Er-schließung dieser Formel, die das dritte Kapıte] bietet, geht CS dem ert. zunächsteiıne Absteckung der renzen für die Berechtigung der Vorstellung VO  w} derKırche als Fortsetzung der Inkarnation. Mıt Recht stellt den Unterschied VO  3Inkarnation un Kırche heraus, hne den echten Zusammenhang bestreiten. Andie Stelle dieser Vorstellung ellt lieber die der Kirche als Fortsetzung derSalbung Jesu durch den Heılıg Geilst 1n der Heilsgeschichte WI1e ben dieFormel „Eıne DPerson ın vielen Personen“ nahelegt. Als wıchtig sınd och die Aus-führungen des etzten Paragraphen hervorzuheben, 1n denen die Teilnahmeder Salbung Christi VOTL eıner Gefährdung des personalen Selbstandes des Christenbewahrt und als personales Verhältnis zwıschen Christus un den Christen 1n derKırche dargestellt wırd. Das Studium des Buches verlangt einıge Mühe DıieArt der Spekulation des ert. ISt nıcht die allgemein yewohnte. Der einfache Flußder Darlegungen 1sSt ein1ıgermaßen belastet durch Einzeluntersuchungen, derenNutzen nıcht bestritten werden soll, die aulserdem eine yroße Arbeitskraft des ert.bezeugen, ber die Lesung eın wen1g schwier1g machen.
Semmelroth, S

D Gelebtes Pascha. QU (254 S Bergen-Enkheim bei Frank-furt/Main 1965, Kaftke 22.80 DM In diesem Werk andelt sıch eineÜbersetzung VOonNn „Dans le Christ Redempteur“ entfaltet der durch seın Buch1€ Auferstehung Jesu als Heıilsmysterium“ bekannte ert die Stellung des Pascha-myster1ums ın unNnserem Leben Dabei veht VO  5 Tod un Auferstehung Jesuın S51 Aaus un welst aut die Fortdauer dieses ysterıums im Jetzt seiner Erhöhunghın (11 f Von Christus geht ann auf di Kırche über, die ın das Pascha-Mysterium hineingenommen mit Christus gestorben un auferstanden1St —1 Der ert. stellt 1n Weıterführung dar, dafß He:]l 1n Todun: Auferstehung Christi begründet ISt. „All 'Tun und Handeln wırd NUurchristlich un eilsam 1n unserer Teilnahme ode Christi, der Zu Lebenführt“ Deshalb mu{ß nach iıhm jede Besinnung ber geistliches Leben aus-
C VvVon der Erlösung 1n Christus un aufgebaut seıiın aut Christus und seınemHeilswerk. „Nur die Einswerdung miıt Christus 1n seinem Tod, MIt seiınem Ge-storbensein tür die Welt o1bt auch Anteıl Gottes Macht und Heıliıgkeit“Es ISt darauf hingewiesen, dafß WIr ın der Taufe MmMI1t Christus autferweckt werden(  9 denn „SIe tührt den Gläubigen der heiligen Menschheit Christi Z miıt

1Ur eiınen eıb bilden. Dıie Taufe taucht uns 1n Tod und AuferstehungChristi ein, daß WIr mıiıt ıhm SEMEINSAM sterben und auterstehen“ bernıcht Nnur die Taufe
Ch

sondern alle Sakramente tauchen den Gläubigen 1n denristusleib eın un machen ıh mIiıt dem heiligen eıb des Gekreuzigt-Auferstandenen eiIns (160 VOr allem auch die Eucharistie (54 } AufßerdemWIr die Heıilige Schrift als Heilsgegenwart Christi verstanden ın auf dieChristusgemeinschaft (37—50); wırd geze1gt, daß das Gebet SI Christus“, demTempel, verrichtet wırd CS wırd verlangt, daß WIr mm die AÄArmutChristi eın
„das UOstermyste

gehen“ Nach dem Verständnis des erf. aßt die Jungfräulichkeitrı1ıum ın Erscheinung treten“ un gleicht der Gehorsam dengestorbenen und aufterstandenen Christus d der sıch 1m Gehorsam Ott Zanz
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hıingegeben hat. Glaube erscheint als Mitvollzug des Heilsgeschehens(87) als Teilnahme Tod un Auferstehung Christi (88—90). „Alle Demut
1St Christ-lich“ (203). Der erft weIılst auch auf das Paschamysterium 1n Marıa hın

eil ÖOsterliche Vısıon: Marıa, 227—246); erklärt Weihnachten als Pascha
un: Parusieteier (216—225); siıeht die Kırche 1n ihrer Pilgerschaft und iın ihrer
Vollendung durch das Paschamysterium bestimmt (z. 193—196). S nach
dem ert. 1St 1mM christlichen Leben 1n verschiedener Weıse das Paschamysteriumaktualisiert. „Der Herr wohnt für immer 1mM aktualisierten Heilsgeschehen“„Die Kırche 1St der in seınem Heılsvollzug aktualisierte Opferleib Christi“

Unser SanzeS Leben mu{fß immer wıeder „1In die Esse dieses Todes un: dieser
Aufterstehung“ eintauchen (92) „Jedes Inchristussein zıeht die Teilnahme
seınem Heilsmysterium MI1t sıch Der Christus, 1n dem WIr leben, 1St der auf der
Höhe seınes Heıilsgeschehens auf immer festgehaltene, 1m Durchgang VO: Tod Zur
Herrlichkeit aktualisierte Christus. Un 1St jeder, der in Christus 1Sst, 1n diese
Heilsbewegung mıtgerıissen“ (131 F Der zentrale Gedanke, der die Einheit
des Buches begründet, ISt „Paschamysterium“. Der Autbau des Buches 1St ber nıcht
SAanz durchsichtig. Einzelne Themen tauchen wiederholt auf, Eucharistie: Glaube
und Erkennen: Gebet: Demut. Inhaltlich sind Probleme verborgen, ZAB: da{fß
1m 11 eıl Österliche Zeıchen: Sakramente) drei Themen behandelt werden: Das
Sakrament der Heiligen Schrift Die heilige Messe, Pascha Fıne Zzweıte
Taute Warum 1St hıer nıcht auch VO  5 den anderen Sakramenten die Rede, VOTLT
allem VO  3 der Taute, die doch sıcherlich eın österliches Sakrament 1st? Problematisch
1St be1 dieser Darstellung, da{fß die Heıilige Schrift die Sakramente eingereihtWIr der Eınschränkung: u: die Heılige Schrift 1St gewissermalßen eın
Sakrament, ein überzähliges, gewiß, ber den übrıgen sıeben nıcht unähnlich, da
Ww1e Ss1e alle unsere Begegnung MIit dem 1n Christus geschenkten Heılswort herstellen
wiıll“ (S7) enn diese Einreihung 1St ırretührend. Manche Formulierungen Sın
(wenıgstens in der deutschen Übersetzung) ıcht gelungen, 7 25 „Jungfräulichkeitdas christliche Mysteriıum 1n Reinkultur“ Einzelaussa siınd vielleicht
nıcht BAanzZ riıchtig der können falsch verstanden werden, 1m dramatischen
Denken des Apostels Sünde, Tod und Gesetz „Menschengestalt“ annahmen (8)Damıt 1St wohl gemeınt, daß Ss1e „personifiziert“ sind! „Die ünf Wunden
SIN Todeswunden, VO:  $ enen nıe SCNESCH wırd“ (11) Nach I7 Anm Zhat Christus „durch Tod und Auferstehung diese elt verlassen un: alle mensch-
liıchen Beziehungen ihr bgebrochen“ Wıe 1St 1e5 verstehen? Nach 31
betet der Priester Fuflß des Altares: „Schafte mMır Recht, Gott.“ Jetzt nıcht
mehr! „Unsere Werke siınd nıcht Verdienst, un wenn S1e C -
lohnt, krönt NUr seın eıgenes Werk“ 12 Dıiıe Demut überlä{ißt „der Allein-
wirksamkeit CGottes 1n uns das Soll das „Allwirksamkeit“ heißen? Zu

157 1St fragen: Steht fest, dafß Marıa VOL der Menschwerdung auf rdische
Mutterschaft verzichtet hatte? Das Werk 1St für eınen breiteren Kreıs geschrieben.Dıie Ausführungen sınd VT allem AusSs der Heıligen Schrift Zut belegt Bisweilen
vermißt INa  w} eınen weıterführenden oder begründenden Literaturhinweis. Dıe VOL-
getrtragenen Gedanken SIN tief, anregend, ber ıcht immer leicht vollziehen.
Es 1St wünschen, da{fß viele durch dieses Buch lebendigerer Christusverbunden-
heit kommen. Lachenschmid,

> Das Konzil VO  } Konstantıinopel und sein Sym-bol Studien ZUr Geschichte un Theologie des 1l Okumenischen Konzıils (Forschun-
gCcn ZUTF Kırchen- und Dogmengeschichte, {5) Gr. 80 (316 5 Göttingen 1965,
Vandenhoeck. Das vorliegende Werk 1St ıne Dıssertation Aus der Schu VvVon
Hans Frhr. von Campenhausen, Heidelberg, und verdankt auch vıel den Anregun-
SCNHh VO  3 Hermann Dörries, dem ekannten Ertorscher der mıiıt dem Konzıil VO:  3

Konstantinopel zusammenhängenden theologischen Fragen. Dıiıe Studıe gliedertsıch ın Wwel Hauptteıile: Die Vorgeschichte un Geschichte des Konzıils 19—131);
l Das Symbol VO  ; Konstantinopel —_ Im Anhang folgen verschiedene
Exkurse: Theodosius un das Konstantinopler Konzil VO:  $ 381 1—  , u
Der Tomos VO  3 Konstantıiınopel 381 und die arabiıs  en anones 1m Nomokanon
Michaels Von Damıiette 9—  9 111 Zur Interpretation VO  $ Gregor. Naz
Carm. Hıst XI _>  ’ Zum Homousı10o0s VO:  » Konstantinopel 70—  ’
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Zur Pneumatologie VO  $ Konstantinopel. Es folgt eın kurzes DPer-

neN- un: Sachregister- Miırt echt spricht Vert VO  — der Fülle derProbleme, die mit der Geschichte und Theologie dieses Konzıils verbunden sınd,dıes VOT allem auch des Fehlens der eigentlichen Quellen. erft. kann kein
Materıal beibringen, sıeht ber seine Aufgabe VOT allem darın, ıneumiassende Aufarbeitung des ZULr Verfügung stehenden Materials gehen. Dıiıes

1St auch 1n einer Weıse gelungen, daß seıine Studie heute als die beste Arbeit ber
das 11l Okumenische Konzıil angesehen werden darf Nur eine Frage 1St nıcht -

die des Textes des Symbols Von Konstantinopel (C) DZw. dıe Aufgabeeiner kritischen Ausgabe. Natürlich kommen wichtige Lesarten ZUr Sprache, be1 der
Behandlung des für den erf. 1im Vordergrund stehenden Problems der Echtheit
VO  5 un se1ines Verhältnisses um ymbol Von Nıcaea (N) un -deren Symbolen. Die Gesamtirage der textlichen Überlieferung 1ST inzwischen 1n
einer Dıssertation der Universität VO  3 Bologna aufgegriffen: Giuseppe Dossetti,A Sımbolo di Nıcea di Costantıinopoli. Edizione crıitica“ (1964), die dem Rez
ın einer Photokopie zugänglıch gemacht worden 1St. Damıt erganzen siıch el
Arbeiten. Die Studie VO  3 Dossett1 1St für den 11 Hauptteil des Werkes VO]  3

heranzuziehen, da vollständiger als die Quellen der Überlieferung VO]  3
angıbt. Der Abschnitt 133135 könnte durch DE, 115—154, erganzt WOeI-

den, auch WEeNnN ıcht 1ın erster Linıe die textlichen Fragen geht. Immerhin
sınd diese VO  3 Bedeutung angesıichts der Verwirrung, die den ext VO  3 1n
einer Ausgabe VO Denziıingers „Enchiridion Symbolorum“;, hergestellt VO  3 Umber
und 1n einem Artıkel VvVvon AL  es ber die Symbole un RechScRel[1936] 85—092) entstanden WAar. Lebon hat den Irrtum sotort richtiggestellt,worauf AUS dem Denzinger verschwand;: VO  3 D’Ales wurde zurückgenommen,ber leider wıeder 1n der Ausgabe der „Concıliorum Oecumen1icorum ecreta. Edi-
dıt Centro dı Documentazıone“ (Bologna “1962) (20) uUuert. In der Frage der
Echtheit der Unechtheit VO  3 referiert austührlich ber die Bestreitung der
Echtheit VO:!  - durch Hort un Harnack —_- un deren Verteidigung durch

Schwartz —— Er siıch MIt den beiden Thesen auseiınander (147—182un xibt dann als Versuch) seine eıgene Lösungn nımmt d „dadas Konzıil VvVon 381 wirklich aufgestellt hat, daß jedoch ıcht dem ‚Glauben
VO  3 Niıkaia‘ damıit Neues die Seıte stellen meınte, geschweige dafß 65
iwa 1m Sınne yehabt hätte, durch seın Symbol das Nıcaenum 1el-
mehr dürfte seine Absıcht allein die SCWESCH se1n, den nıkänıischen Glauben N-ber seinen ‚arıanıschen‘ und ‚sem1arı1anıschen‘ Bestreitern erneuern“ Dıiese
Lösung wırd 1n HEUGTET eıt vorgeschlagen VO  3 Ke ly, WAar ber schon
1936 VO  3 Lebon als „Möglichkeit“ Cr WOSCH und schon VO: Kunze, 1598,angedeutet worden. geht diesem Weg VO  3 MIt wichtigen Korrekturen

den Auffassungen Kellys un Telfers Vor allem sucht die Stelle
ermitteln, „dıe die Aufstellung VO  e} 1m Rahmen der Konzilsverhandlungen VO:  -
Konstantinopel eingenommen hat“ Er hebt dabej dıe besondere Bedeutungdes Berichts VO  ] Gregor W, Nazıanz hervor, dem SC » der Zeıit aut-
gestellt wurde, als der Nazıanzener selbst nach dem ode des Meletios dem Konzil
präsıdierte“, W1Ee sıch uch erg1ibt, da{fß eın Motiıv der Aufstellung Von die VO:
Kaıser gewünschten un geförderten Einigungsverhandlungen MIt den 508 Make-
donianern e ware dabei die „VOon Kaiıser un: Konzıl präsentierte Verhand-
lungsgrundlage“ SCWESCH zeigt gut das Verhältnis des gegenüberden Makedonianern vermittelnden dem nachher abgefafßten SIrENSCIrIECN Tomos,
WI1e auch der Rolle von auf dem Konzil selbst un 1n der Zeıt VO  3 381 bıs
451 ın gründlicher Untersuchung achgeht 197 —208). Dossettı un: erganzensıch dabei gegenseılt1g. Zur Klärung der SÖt© lung VO  3 ın den Glaubensstreitig-bal A
keiten des un Jahrhunderts ware noch auf wel Dınge hinzuweisen: Nıcaeahatte ın dem Bewulßftsein der damalıgen Kırche eınen besonderen Vorrang, derdurch die Idee VO  — der Inspiıration der 318 Väter unterstrichen WUur vglMichel 1n ? Chalkedon H. 503 f.; vgl auch eb 1, 413, Anm 66, für die Stellungder CISten Konzzilien bei den verschiedenen Parteıien). Die fides 1cCaena bekam1ın christologischen Kämpfen ıhre Bedeutung der darın ausgepragtenGrundstruktur des Inkarnationsdogmas: da näml:;ch eın un:! derselbe demVater wesensgleiche Sohn ist, der auch AUuUSs Marıa leisch ANSCHOMMECN hat. Es geht

629



Autsätze und Bücher

die Subjekteinheit 1mM Geschehen der Inkarnatıon. Dıiıese rücken ber sowohl
wı1e AUs. SO gegenüber Nestori1us. Apollinarıus gegenüber W Aar dieselbe Aussage
der Erweıiıs der Wahrheit der Fleischwerdung. Bezüglich des Begriffes der „fides
Nıcaena“ könnte iNd  z doch auf dıe diftferenzıerte Formel be1 Leo hıinweısen:
„fiıdem Nichaenae definıtionıs exponens” (ep. ed Sılva Tarouca, Romae 1954,

A 18), Iso die fid VO  3 der definıtio unterschieden wird, W 4S

1m Sınne der Deutung VO  3 Lebon-Kelly-Rıtter ausgewertet werden kann Zu den
290; Anm 3 erwähnten Schwierigkeıten, Klarheıit ber die kappodokische lLer-

verwıesen auf Grilimeier Christ 1n Christıian Ira-minologie zewınnen, sel
dıtiıon, London 1965; 284—291), aut neUuUeEeTE Untersuchungen Z Echtheitsirage
für die Basilius-Briete und die Klärung der Terminologie Bezug wiırd.
Fuür Athanasıus ware in dem übrıgens vorzüglichen Exkurs über das Homousı10s
noch verweısen auf Ch Hayuret, Oomment le „Defenseur de Nicee“ a-t-ıl cComprı1s

für Ossıus 2AUS de Clercq; Ossıus of Cor-le dogme de Nicee (Brugge
für TertuIlian (zu Zl} aut Woöljfl, Das Heıilswirkendova (Washington >

Gottes durch den Sohn Tertullian (Analecta Gregor1i1ana Hl | Rom 1960]),
VOr em 68—106, mehr holen 1Sst als 1n der VO  g R Zfale Anm. Z an
gebenen I6Leratur. Im übrıgen 1St die Lıteraturverwertung in der Studıe VO  —

ebenso en WwW1e die Sachlichkeit des Urteils, dafß dieses Werk tür die
Geschichte VON Konstantinopel 2381 nıcht mehr übergangen werden kann

mCM I Sa U:
de Vooght, Pa B., Les pOUVOILFS du Concıle l’autorite du Pape
Conscıle de Constance. Le decret ‚Flaec Sancta ynodus‘ du avrıl 1415 (Unam

SanNnCcCLam, 56) 80 (198 S Parıs 1965 du ert. 14.70 Dıie vorliegende
historische Untersuchung wiıll den Beweıs erbringen, da{ß dem ekannten Dekret des
Konzıls VO  3 Konstanz „Haec Sancta Synodus“ 111cht 1Ur der wiederholten

usScmn der Wert eınes ökumen1-Bestätigungen durch die Päpste Martın und
schen Konzilsdekrets zukommt, sondern uch da CS gal nıcht anders seın kann,
weil die beiden Papste, die ben durch da Dekret ıhre Autorität für die
Gesamtkirche erlangt haben, keine Legitimıität besessen hätten. Damıt endet sıch
der ert die bisher }ditionelle Auffassung, die kurz vorher noch VO  e

den ISt (Bischöfliıches Konzıil der Kirchenparlament? EınJedin vertreten WOTLr
der Konzilien VO  n Konstanz und Basel | Vortrage derBeitrag ZULL Ekklesiologıe

Aeneas-Silvius-Stiftung der Universität Basel, Zile Basel Stuttgart Es ist
azußerst schwer, die Streitfrage entscheiden ollen, un: inan wırd wohl die

abwartenReaktıon Jedins, der 1n dieser Sache unbedingt Kompetenz besitzt,
mussen. Nur viel se1l einstweilen kritisch angemerkt, dafß die Legıtimitäat eınes

durch legitime Kardinäle, sondern VO:  zPapstes nıcht allein von einer Wah
der Gesamtkirche herrühren kann Unabhängı1geiner De-facto-Anerkennung seıtens

w1e der ert. dievon der Lösung der treitirage mu{fß pOSIELV bewertet werden,
geschichtlichen Hintergründe un Zusammenhänge Z Darstellung bringt un ber
dıe Hauptvertreter der KonzilskoNIrOVETrISC (Kardınal Cesarın1, Turrecremata,
Niıkolaus VO':  3 Kues, Andreas VO: Escobar und Nikolaus Tudeschi) unterrichtet.
Nebenbe1 se1 noch erwähnt, da{(ß keıne unfehlbare Bestätigung des Konzilsdekretes

8/, Anm. Z Wenn 112  a die aufgewor eHedurch die beiden Papste gedacht 1St (1
Frage nl historisch, sondern rein dogmatiısch betrachten und entscheiden will,
könnten die Thesen des ert. schon eher Billıgun fnden Eın gemäßigter Kon-
ziliarısmus 1st sıcher nıcht VO  3 vorneherein unhaltbar. Folgende Behauptungen
sich ULn mindesten ernsthaft diskutieren: Das echt auf dıe Papstwahl liegt
„radicalıter“ be1ı den Bischöfen, obschon CS tatsächlich bisher VO römı1s
Stadtklerus und danach VO  3 den Kardinälen ausgeübt worden ist; er ware ber im

ofskollegıum zurück-Bereich der Möglıichkeıit, daß dieses echt wieder das Bisch
fiele (ZzD wWwWenn nfolge eınes Unglücks keine Kardinäle mehr gäbe der wenll

S1€e vewaltsam gehindert würden der durch ıhre Uneinigkeit versagten). Ebenso
steht G den Bischöten Z dıe Tatsache festzustellen, dafß eın Papst se1ın Amt VL

rch Geisteskrankheıt), wiederumloren hat ur Häresie der Schisma der auch du
als Ersatz tür die und für sıch dazu bestiımmten Kardinäle. Vielleicht könnte
noch die Vorsorge für da ohl der Gesamtkirche dem Bischofskollegiıum ZUu
wıesen werden, sobald eın Schisma auf andere Weıse nıcht beseitigen 1St. In
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allen diesen Fiallen würde sıch das Bischofskollegium einem ökumenis  en Konzıil
konstituileren un die Sache 1n die Hand nehmen, un: dieses ware hne Papstrechtsgültig, ber NUr sSOWeIlt die ben angeführten Angelegenheiten 1n Fragekommen: 6S yäbe sOmıt, den Ausdruck der Herausgeber des vorliegenden Buches

vebrauchen, „NonNn unlle superiorite, maıs unNne anteriorite du concıle SULr le
pap  \ (1 1) Beumer, S

de la Brosse, Olıiıvier, O Le Pape le Concıle. | comparaısonde leurs pOuvoLrS la veılle de la Retorme (Unam SANCLAM, 58) 80 (350 5
Parıs 1965, du ert 26.10 Diese ungemeın yründliche Untersuchung befaßt
siıch MIt eınem durchaus aktuellen Thema, das dem Verhältnis VO':  3 papstlicher und
episkopaler der konzıliarer Gewalt gewidmet ISst, un!: versucht ıne Lösung VOL-
zubereıten, die VOr allem aut die yallikanischen Meınungen gestutzt wird, die
Vorabend der Reformation, Iso Begınn des Jahrhunderts, 1mM Umlauft 11.
Die yallıkanıschen Versammlungen VO  S Lyon und Tours (beide 1mM Jahre und
das SOgeENANNTE Conciliabulum VO  3 Pısa während der Jahre 1511 und

ZUr Darstellung, nebenbei auch die Theorien der Konziliaristen VO  e}
Konstan7z un Basel, endliıch SdanNz besonders die ekklesiologischen Anschauungenbe1 Gerson, Cayetan un: Jacques Almain, eiınem Doktor der Sorbonne bis

Einen breiten Raum nımmt die Wiedergabe der literarischen KoOontroverse
7zwıschen Cajyetan und Almain eın 185—315). Nıcht alle historischen Einzelheiten
werden den deutschen Leser ın leichem Maife interessieren, wichtiger sınd jeden-falls die Aaus ıhnen SCZOSCNCN Schlußfolgerungen, die eine wesentlich posıtıve Be-
urteilung des ftrühen Gallikanismus enthalten un: nach der Überzeugung des ert
ZUr Bewältigung der heute vordringlichen Probleme beitragen können. Gerson un
Almain gelten als die Kronzeugen. Dreı Punkte werden namhaft gemacht:

die organische Verbindung zwischen Konzil un: Papst; die Eıgenart der
päpstlichen Gewalt als eınes Dienstes egenüber der Gesamtkırche: die AnfängeTheologie der bischöflichen Kollıegialıtät 31—9335). Dıie auttallenden Par-
allelen sind zugleich herangezogen, die sıch während der Verhandlungen des Ersten
Vatikanischen Konzıils geze1gt en Kardinal Gu1idı (Mansı Z 747 A und S,
Bischof Zinell: (Mansı 5 9 1109 un 7110 A) und Joseph Kleutgen (Mansı 3,
321 B — 322 B). Der erft. sieht alle diese Bemühungen, nachdem s1e einen
Klärungsproze(fß durchgemacht haben, 1n den dogmatischen Konstitutionen des
Zweiten Vatikanıschen Konzils, zumal 1n „Lumen gentium“, gekrönt. Siämtliche
Angaben sınd ausführlich MIt Texten belegt. ber vielleicht SIN die Ergebnisse
NECeUu und ungewohnt, als dafß INa  3 S1ie hne weıteres restlos ejahen könnte; 1St
der Name Almains islang kaum iın der theologischen Lıiıteratur aufgetaucht, und
auch für andere Einzelheiten brauchte eın sachgemäfßes Urteil einer eingehenden
Kenntnis der historischen Zusammenhänge. Auf jeden Fall werden VO  S) dem Bu
zahlreiche Anregungen für die weıtere Forschung AaUusSs ehen. Eın besonderes Lob
verdient die Aufmachung: Vorausgeschickt 1St eın austü rliches Literaturverzeichnis
(10—20), Schlusse folgen mehrere Indices (Index des 101115 de PErSONNCS, Index
des N 0OMS de lieux, Index des cCıtati1ons d’Ecriture saınte, Index des texXties
Canon1ques, Index des concıiliaires, Table des matıeres). Darın könnte das
Buch tür ıhnliche Veröffentlichungen eın Vorbild se1n. Beumer, SE

Dıe byzantinische Liturgıe. Vom Werden ıhrer
Symbolgestalt (Sophia, 5 K 80 (226 5 Freiburg l. Br. 1964, Lambertus.
24.80 Da{iß miıt dem Vatiıcanum I Dekret ber die katholischen Ostkirchen,
Dekret ber den Okumenismus) ıne Phase Begegnung miıt dem Osten e1in-
SESCIZT hat, 1St erfreuliche Tatsache Sıie verliert nıcht durch die Feststellung, daß
die östliıche Theologie eigentlich ımmer schon 1ın den Westen hinein wirksam SCWESCH
1St. Das gilt nıcht NnUu auch, das gıilt besonders VO  e} ihrer Liturgıie, ın Praxıs un!
Reflexion. Um NUr einen Namen Aaus unNnseTer Zeıt nennen Casel un: seiıne
Mysterientheologie und vermittelt die lıturgische Erneuerung etzter eıt
überhaupt verdanken ihr entscheidende Anstöße. Wenn ia  3 die Bedeutsamkeit
der vorliegenden Arbeit würdigen will, wırd I1a  - einen leinen Often-
barungseid nıcht Sanz herumkommen: die Sıtuatiıon wırd Ja nıcht schon dadurch
hinreichend gekennzeıchnet, daß INa  3 mehr un: unabdingbarer als anderswo auf
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die vermittelnden „Spezialisten“ angewıesen 1St. Auch nachdem diese gelehrten
Männer (de Meester, B., Hanssens, Ja selen stellvertretend gENANNT, weıl diese
Studie „elfach in den Ertrag ıhrer mühsamen Forschungen eintrıtt) über das
Wann und Wo von Handlungen un Texten intormiert hatten, blieb viele ılt-
losıgkeit. Dıie treigebiger erteiılten großartigen Epitheta (geheimnısvoll und
tiefsinn1g num1ınos mystische Glut un: Innigkeit USW.) können die Verlegen-
heit nıcht verbergen. Die Ansa C, die bisher noch kaum ANSCHANSCHNCHN theologie-
geschichtlıchen Hintergründe AUS Breıte byzantinıscher Geıistesgeschichte bis hın
ZULK Architektur un: Ikonographıie, der Ja schließlich eın verpflichtender Kanon VO  3

lıturgiedienlichen Aussagen verbindlich auferlegt worden 1St) autfhellen wollen,
kommt 1so einer sehr elementaren Bedürftigkeit en. Dıe dabei ber-
windenden Schwierigkeiten rechtfertigen eiıne hohe Anerkennung tür die gelungene
Leistung. Wenn 111a  - sıch nämlich untertän 6 die byzantinısche Eucharistieteier VO  3
der Väterzeıt bıs ZUur Fıxierung 1mM 14. Ja rhundert zeichnen, ann siınd
1Ur die Vielzahl VO  e „Schichten“, VO  $ Verzweıiıgungen un: Anbauten, VO  e} wesent-
lıcher und ausmalender Symbolik USW. durchsichtig machen; das WAar Jung-
INnNann für seın „Mıssarum Sollemnia“ Genetische Erklärung der römischen
Messe 1n leicher Weıse aufgegeben. Zusätzlich ber un dem Osten eıgen ISt
iıne Interdependenz VO:  3 Deutung und Rıtus: der Kommentar (geschrieben 1n Je

Sıtuation VO  e Dogmen- un: Frömmigkeitsgeschichte, VO:  $ profaner un kırch-
licher Politik) 1St für den konkreten Rıtus 1n eıner. Weiıse schöpterısch un: konstitutiv,
für die 1m Westen keın aAhnlich gewiıchtiges Aquivalent x1bt die Einschränkung 1St
notwendiıg, weil] dıe Allegorese Stichwort wa „Amalar“ auch hier nıcht hne
jeden Einflufß geblieben 1St, Lwa wenn siıch übersetzt der Ruf des Hauptmanns ın
das AuUt gesprochene Nobis qUOQUC, die fünf Wunden ın die tünf Kreuzzeıiıchen
uSW.). Platonische Denkschemata haben sıch ngleıch gestaltungsmächtiger erwıesen:
der Ausbau der Proskomidıe, des Kleinen Eınzugs MIt dem Heıligen Bu des
Großen Eınzugs mıiıt den Opfergaben versteht sıch von der steien Einstrahlung
endgültiger hımmlıscher Wirklichkeit als iıhre hıesige Vorschattung; sosehr der
areopagıtische Bınar „himmlische-irdische Liturgie“ braucht 1980858 gEeENANNT werden,

als entscheidend einflußreich erkannt werden), daß eine die e}  N Breite
des lıturgischen Vollzugs deckende Synchronisation mMIi1t dem Leben Jesu lange eılit
Von nachgeordnetem Interesse Wa Theodor VO:  e} Mopsuestıa beispielsweise 1St MIt
dem Grofßen Eınzug schon bıs ZUuUr Grablegung gelangt, Maxımus der Bekenner hat
sıch schon eiım Kleinen Eınzug bis UDE Himmelfahrt verausgabt. TYSt seıt
der Jahrtausendwende "T'heodor VO  ] Andıda) wırd auch tür dıe Anaphora eıgen-
tümlıches Leben- Jesu-Geschehen als Deutungsreservoır vorbehalten. Das sınd die
beiden großen Bezugssysteme der Deutung, deren sublime Interferenz heraus-
zuarbeıten Wa  $ Da dabe]l Rande uch für viele Einzeldinge der och
zusätzliches ıcht abtallt; versteht S1'  > erwähnen ware hier eLtw2 der Rıtus
des „Zeon  “ der Beitü ung VO  3} WAarmen Wasser Z.U' konsekrierten Kelch Ausdruck
der Waiarme des Heılıgen Geıistes, der 1n der Epiklese herabgerufen wırd und
das eılıge Blur lebenspenden macht (eine Sinngebun’g also, die diıe frühere
Kommunione ıklese nl ganz verloren seın Es kann nıcht Ambition
einer Bespre un se1N, die gedrängte Fülle des chmalen Bändchens aufzeıgen

Es se1l NUur eben der Gang der Untersuchung anhand der Kapitel —

gedeutet. (I) untersucht den Ursprung der beiden byzantinischen Meßformulare,
e1 ur Chrysostomus’ Namen aufende Formular antiochenische

Herkunft un: Übernahme 1n Konstantinopel VOTLT 431 wahrscheinlich gemacht
werden. Dazu wird auf den Niederschlag der dogmatischen Auseinandersetzungen
ıIn Christologie und Geistlehre eingegangen. (II) steht dem Stichwort „Mono-
physitismus“ un hat als großen Namen Dionysıus Areo agıta. (ILI handelt von

Liturgıie der Zeıt Justinians und ıhrer Deutung urch Maxımus den Be-
kenner. GEV-) entwickelt anläfßlich des Ikonoklasmus Theologie und Verkündigungs-
charakter des Bildes, (V) die vollständıge Abbildun des Christusmysteri1ums 1n
der Liturgıie der Komnenenzeıt. (VI) bringt die schließ iıche Fixierung und Reflexion
(Symeon VOon Thessalonike, Nıkolaos Kabasılas) 1m Zeitalter der Palaiologen.
Dıie Aufnahme in die Sammlung „Sophia“ macht dieses guLie Buch War nıcht
leichterer Kost, tragt ber hoftentlich weıtere Kreıise heran.

Stenzsl, S
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